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Erzählt von



Max Schraut


1. Kapitel.

Eine wilde Nacht.

In Wassersportkreisen hieß er nur der Schönheitsvierer.
Man hätte sagen sollen »Fünfer«, denn auch die Miß,
die am Steuer saß, war ein entzückendes Girl.

Der Vierer gehörte dem Damenruderverein des riesigen
Warenhauses von Marshall Field u. Co., Ecke Washington-Street.
Am Donnerstag gegen acht Uhr abends hatte der Schönheitsvierer
das Bootshaus zu kurzer Trainingsfahrt bei völlig windstillem
Wetter verlassen. Da der Michigan-See ohne jede Welle
glatt wie ein Spiegel dalag und nirgends ein Anzeichen
eines drohenden Gewitters vorhanden war, hatten die
fünf vielbeneideten entzückenden Mädels sich schließlich
doch weiter vom Lande weggewagt, wurden von der im
Mai meist rasch hereinbrechenden Dunkelheit und zudem
noch von einem starken Nebel überrascht, und erst bei
Mondaufgang fand eine Segeljacht den leeren Rennvierer
und schleppte ihn nach Chicago ein, benachrichtigte
die Polizei und gab die Mitteilung von dem seltsamen
Ereignis auch an einige Zeitungsberichterstatter weiter.

Und wiederum eine Stunde später liefen über die
riesigen weißen Tafeln der Zeitungspaläste die Meldungen
über das Verschwinden der Insassen des Schönheitsvierers
in zwei Meter langen Buchstaben hin. Unten vor den
Zeitungsgebäuden stauten sich die Massen, immer mehr
Einzelheiten wurden bekannt, die Bilder der Verschwundenen
wurden gezeigt, Extrablätter wurden ausgegeben, — nur
eins war den fixen Reportern entgangen, das Wichtigste
bei alledem, und das trug Kaptain Morris von der Detektivpolizei
wohlbehütet in seiner Tasche. —

Um dieselbe Zeit, als die City der Millionenstadt
über dem Verschwinden der fünf jungen Mädchen die ungeheure
Sensation vom Vortage, die Aushebung des Ghost-Gang,
schon wieder zu vergessen begann, saßen in einem zementierten
Kellergewölbe im Nordosten der Michigan-Metropole eine
Anzahl Männer an schlichten Holztischen beieinander,
mitten unter ihnen zwei Deutsche, die in dieser Runde
des Spezialkommissars Charly Greap-Hutter eigentlich
nichts zu suchen hatten. Der unberechenbare Wind des
Zufalls hatte sie hierher geweht, und in kurzem war
zwischen den Amerikanern und ihnen ein so treues, inniges
Kameradschaftsverhältnis entstanden, daß auch sie sich
mit zu Kaptain Greaps Elite rechnen durften, die ja
nur die Aufgabe hatte, dem Verbrecherunwesen in Chicago
in aller Stille ein Ende zu bereiten. Mit den bisher
angewendeten Mitteln war dies nicht möglich gewesen,
die Beziehungen der Gangsters, der Bandenführer, reichten
in die höchsten Kreise hinauf, Bestechlichkeit, Gleichgültigkeit
und Angst vor den Banditen taten noch ein übriges,
bis endlich der Bürgermeister dieser wunderbaren, allermodernsten
Riesenstadt den jungen, unbekannten Detektiv Charly
Greap mit besonderen Vollmachten ausstattete, und dieser
zähe, rücksichtslose Beamte sozusagen aus dem Dunkeln
heraus die dunklen Elemente bekämpfte, denen seine
Person und die seiner Mitarbeiter genau so verborgen
blieben wie dem übrigen Detektivkorps.

In den Kellergewölben eines niedergebrannten und
nicht wieder aufgebauten großen Sägewerks im Nordosten
der Stadt hatte Greap jetzt sein mit allen möglichen
Apparaten ausgerüstetes geheimes Hauptquartier.

Mitten in die lebhafte Unterhaltung der Männer
hinein schrillte mahnend eins der Geheimtelephone.

Harst saß dem Apparat am nächsten, nahm den Hörer,
und es meldete sich der oberste Chef persönlich.

»Danke, wird erledigt werden«, — und Harst hängte
ab, sagte zu Kaptain Greap: »Nun ist es doch vorbei
mit unserer Siegesfeier. Morris wünscht Kaptain Hutter
zu sprechen.«

Der jungenhafte schlanke Greap erhob sich sofort.
»Dann muß sich noch etwas Besonderes ereignet haben.
Vorhin wollte ich unsere kleine Feier nicht stören
und behielt daher die erste Meldung für mich. Folgendes
ist geschehen.«

So erfuhren wir von dem unklaren Unheil, das den
Schönheitsvierer betroffen hatte. — »Das Büro des obersten
Chefs teilte mir noch mit, daß Morris sofort zur Stelle
war, das Boot genau durchsuchte und in dem Boot nur
eine wilde Zwiebel fand, deren indianischer Name bekanntlich
Checagua lautet, wovon Chicago abgeleitet worden ist.
Eine kleinere Bande im Süden der Stadt nennt sich ebenfalls
Checagua, wilde Zwiebel. — Ich werde also Morris unter
den nötigen Vorsichtsmaßregeln holen lassen.«

»Durch uns«, warf Harald sehr bestimmt ein. »Schraut
und ich genügen. Der Treffpunkt mit Morris ist ja ein
für allemal vereinbart.«

Charly Greap machte aus seinem Erstaunen kein
Hehl. »Weshalb Sie beide, Harst?! Das kann doch Wilkiens
allein besorgen.«

»Ich habe meine Gründe. Die … Zwiebel gefällt
mir nicht, und manches andere auch nicht. Unser Hauptquartier
soll unter keinen Umständen bekannt werden, die von
Ihnen getroffenen Vorbeugungsmaßnahmen gegen Spione,
Neugierige und Verräter erschienen bisher genügend.«
Harst sprach sehr ernst, und Greaps Gesicht verriet
einige Bestürzung.

»Sie glauben, daß …«

»Ich war vor einer halben Stunde draußen«, fiel
Harst ihm ins Wort. »Nach Norden zu, wo der sumpfige
Bach den niedergebrannten Holzplatz begrenzt, sah ich
in dem dünnen Nebel zwei Gestalten, die mit Taschenlampen
operierten. Lassen Sie uns Morris holen, lieber Greap,
wir alte Knaben haben auch etwas von Checagua im Blute,
etwas: Indianischen Spürsinn, Kenntnis im Anschleichen
und einen untrüglichen Instinkt für drohende Gefahr,
— allerdings mit Zwiebelduft können wir nicht aufwarten,
den lieben die Deutschen nicht.«

Greap lachte sehr beruhigt. »Taschenlampen drüben
am Bach?! Sie vergessen die Müllberge und die Ärmsten,
die in diesen Müllbergen nach brauchbaren Dingen suchen.
Sie wissen ja selbst, Harst, daß die eingezäunten Bauparzellen
drüben gerade abends erst von den Umwohnern als Kirchhof
für verwanzte Betten, zerlöcherte Eimer und vieles
andere heimlich benutzt werden. Sie sehen diesmal zu
schwarz!«

Harst griff nach Hut und einem Drahtgeflecht,
an dem Bart und Schnurrbart befestigt waren.

»Mag sein, — komm Schraut, wir werden uns beeilen.«

Greap zuckte leicht die Achseln. »Wie Sie wollen …
Ich begleite Sie.« Und dieser Nachsatz bewies, daß
er durch Harsts ungewisse Vorahnungen doch mit angesteckt
worden war.

Aus den Gewölben führte nur noch eine schmale
Treppe an die Oberwelt. Die Eisentür in der Mauer war
durch Gestrüpp und verkohlte Balkenreste gut verdeckt.
Außerdem stand neuerdings inmitten des weiten Ruinengeländes
des einstigen Sägewerkes eine kleine Baubude, in der
drei von Greaps Leuten in den Masken von Arbeitern,
die das Trümmerfeld aufräumen sollten, Unterkunft gefunden
hatten. Einer der Beamten machte ständig die Runde.
Da die Umfassungsmauern und der Bauzaun des Platzes
noch größtenteils erhalten geblieben, da ferner die
Umwohner hier bereits alles noch Verwendbare längst
»entliehen« hatten, bot die weite  Trümmerstätte höchstens
noch für Obdachlose einen gewissen Reiz, den allerdings
das Kläffen von zwei Hunden stark dämpfte.

Als wir ins Freie traten, drückte sich der dünne
Charly den falschen Schnurrbart und die mächtige Hornbrille,
die nun mal zu dem Spezialkommissar Kaptain »Hutter«
gehörten, fester ins frische Gesicht und äugte mißtrauisch
gen Norden.

Auf den sehr heißen Tag war eine recht kühle,
neblige Nacht gefolgt. Es war jetzt kurz vor halb zwölf,
und die ganze Umgebung lag finster und unheimlich da
mit ihren traurigen Trümmern dieses in Flammen aufgegangenen
umfangreichen Fabrikgebäudes, zu dem auch eine Kistenfabrik
gehört hatte. Die Firma war in Konkurs geraten, das
Terrain war weiterveräußert worden, — ein Strohmann
hatte es für Greap oder besser für den obersten Chef
erworben, diesen arbeitsüberlasteten, untadeligen Ehrenmann,
der eine Stadt regierte, deren Vergangenheit von einem
kleinen Indianerfort 1812 ausging. Nicht viel mehr
als hundert Jahre hatten genügt, aus diesem Fort Dearborn
eine Metropole von Millionen und mit einer Seefront
von rund vierzig Kilometer zu schaffen, fürwahr — amerikanisches
Tempo, bewundernswert und ebenso anerkennenswert, da
die Erbauer des modernen Chicago auch kunstsinnige
Männer gewesen.

Hinter uns im Süden lag diese durch den Chicago-Fluß
in drei Teile getrennte Riesenstadt, — wir hörten nur
das dumpfe Brausen ihres nimmermüden Verkehrs, das
schrille Pfeifen von unsichtbaren Lokomotiven und das
Aufheulen ebenso unsichtbarer Schiffssirenen. Wir standen
eine geraume Weile still und lauschten und suchten
die dünnen Nebelschwaden mit den geschärften Blicken
allzeit mißtrauischer Naturen zu durchdringen. Mir
war es, als ob ein ganzes Jahrhundert plötzlich versunken
wäre und jene Zeiten hier wieder aufgelebt seien, in
denen die Romane eines Cooper die Indianerromantik
hineinverlegten. Konnten nicht diese Brandtrümmer neben
uns, die schwarz und unheilvoll in das Grau des Nebels
sich reckten, etwa die Reste eines Blockhauses sein?!
Konnte da nicht plötzlich aus dem Nebel eine Schar
flinker, federgeschmückter Rothäute auftauchen, die
noch nach lebenden Flüchtlingen einer Grenzerfamilie
suchten?! Es konnte so sein …

Und nachher — was nachher sich unseren Blicken
darbot, entsprach durchaus den Bildern meiner Phantasie,
die hier auf ebenso heiß umstrittenem Boden des einstigen
Forts Dearborn einstmals blutige Tatsache gewesen.

Harst sagte leise: »Dort kommt Weylt … Fragen
wir ihn. Ich gab ihm vorhin einen Wink, sich mal um
die Lichtblitze drüben zu kümmern.«

Detektivsergeant Weylts kleine Gestalt glitt lautlos
näher. Neben sich hatte er die beiden großen Polizeihunde,
Tiere aus der Züchterei in Winnipeg, wo man die prachtvollsten
Rüden mit echtem Wolfsbluteinschlag seit langem für
Kanada und die Vereinigten Staaten aufzieht.

Weylt hielt die Tiere, die uns anknurrten, mit
scharfem Ruck zurück. »Ich war bis unten am Bach, Mr.
Harst«, flüsterte er. »Es mögen Lumpensammler gewesen
sein … Trotzdem — irgend etwas liegt in der Luft, die
Hunde sind so unruhig, und vor kurzem war es mir, als
ob ich von weither«, — er deutete nach Nordost — »einen
Schrei hörte. Mag auch eine verschlafene Krähe gewesen
sein, das Viehzeug hat es hier auf tote Katzen und
Fleischabfall am Bachrand abgesehen — ekelhaft!«

»Wann hörten Sie den … Schrei?«, fragte Harst
sichtlich gespannt.

»Zwei, drei Minuten, bevor ich den Bach verließ,
also im ganzen etwa fünf …«

»Dann wollten wir uns beeilen«, — sogar Harst
war ungewöhnlich nervös. »Greap, nehmen Sie den einen
Hund, durchstreifen Sie das Gelände nach Norden, Schraut
mag sich mehr links halten, ich wende mich noch mehr
nach Osten, und an der alten Pappel am Feldweg treffen
wir uns. Dort müßte Morris inzwischen ebenfalls angelangt
sein, oder — hoffentlich war er noch nicht angelangt,
hier ist doch irgend eine Teufelei im Gange.«

Die unheilschwangere Stimmung, in der wir uns
befanden, kam am besten durch Charly Greaps ganz ungewöhnlich
ernste Schlußbemerkung zum Ausdruck. »Jetzt steckt
mir auch irgend etwas in den Knochen! Ich weiß nicht,
ob es der Nebel macht oder was sonst daran schuld ist:
Ich rieche Pulver!!«

»Vorläufig riechen Sie nur den Gestank des sumpfigen
Grabens, der sich da Bach titulieren läßt«, meinte
Harst trocken und schritt eilends davon. Auch Charly
Greap tauchte im Nebel unter, mich begleitete der kleine
Weylt noch ein Stückchen und sprach sein Bedauern darüber
aus, daß er nicht weiter mit dürfe. Vor den beiden
Planken, die auch hier unauffällig über den Bach gelegt
waren, machte er halt und sagte höflich: »Was ist denn
eigentlich los, Mr. Schraut? Ich finde es am  ekligsten,
wenn man hier draußen seine zwei Stunden abtippeln
muß und nicht ahnt, was in unserer Zentrale vorgeht.
— Halt das Maul, Batty!«, verwies er den Hund, der
leise knurrend vorwärtsdrängte. »Solltest dich was
schämen, bei deiner Dressur, Batty! Was gehen dich
die Wasserratten an?!«

Sergeant Weylt war offenbar kein Polizeihundführer.
Es konnte keine Rede davon sein, daß dieses prächtige
Tier etwa nur kleines Raubzeug witterte. Seine ganze
Haltung deutet auf ein größeres Wild hin. Ich bücke
mich auch, ich sah die nach vorn gerichteten Lauscher,
ich sah das gesträubte Genickhaar, die Augen waren
weit aufgerissen und leuchteten wie Opale.

»Kommen Sie mit!« entschied ich kurz. »Dort drüben
im Gestrüpp und in den Müllbergen geht etwas vor …«

Aber der Detektiv lachte nur, — mir klang es etwas
gezwungen. »Ich kenne doch den Hund, Mr. Schraut. Er
ist verrückt nach dem Rattenviehzeug … Außerdem darf
ich meinen Posten hier nicht verlassen, der Kaptain
kann sehr ungemütlich werden.«

Ich hörte gar nicht hin. Der Hund knurrte schon
wieder. Und dann geschah etwas, das Sergeant Weylt,
den ich bisher sehr geschätzt hatte, in meiner Achtung
arg herabdrückte.

Batty sprang urplötzlich von der niederen Uferböschung
mit solcher Kraft vorwärts, daß der Sergeant der Länge
nach hinstürzte und die Lederleine losließ. Mit einem
kurzen Aufheulen verschwand das riesige Tier im Nebel,
gleichzeitig bemerkte ich gerade vor uns ein intensiv
grünes Licht, das zweimal im Kreise geschwungen wurde,
dann erlosch, — — Weylt richtete sich laut fluchend
empor und ich grobste ihn gereizt an:  »Werden Sie
sich gefälligst still verhalten!« Dann folgte ich dem
Hunde, entsicherte die Pistole, zog den Filzhut für
alle Fälle noch tiefer in die Stirn und vermied nach
Möglichkeit jedes Geräusch. Da wir seit unserer Ankunft
in Chicago aus  bestimmten Gründen nur Schuhe mit Kreppsohlen
trugen, da auch dieses unbebaute Gelände viele gestrüppfreie
Stellen hatte, konnte ich ungefähr feststellen, wo
der Hund immer leiser kurz anschlug, bis er sich doch
so weit von mir entfernt hatte, daß ich lediglich noch
die Richtung wußte, in der ich ihn zu suchen hatte.
In der Linken den Leuchtstab, in der Rechten die Pistole,
— so flog ich vorwärts, vorüber an verbeulten Emailleimern,
vorüber an Scherbenhaufen, verwanzten Sofaruinen, Bettmatratzen,
Gerümpel, Brombeergestrüpp, hohen Dornen, Ginsterstauden,
— — und stand ebenso urplötzlich still, mußte mich
förmlich zurückwerfen, um Batty nicht umzurennen.

Dumpf grollend stand das Tier neben einem verrosteten
großen Müllkasten, der auf der Seite lag und dessen
Zinkwände überall größere und kleinere Löcher aufwiesen.

Der faulige Gestank, der gerade feuchten Müllmassen
anhaftet, war durch den Nebel wie an den Boden gebannt.
Meine Nase spürte deutlich süßlichen Verwesungsgeruch,
aber meine Nase ist auch allzeit fein genug gewesen,
sogar schwache Beimischungen anderer Gerüche unterscheiden
zu können.

Parfüm!!

Das war es!

Und die Person, die sich hier in diesem Kasten
verkrochen hatte, war sogar sehr stark parfümiert.
Da kam die von den Krähen zerfetzte Katze, die ich
nun neben dem Unterschlupf dieses seltsamen wohlriechenden
Lumpensammlers (nach Greaps Theorie!) mit dem Stabe
beleuchtete, an Duftstärke nicht mit. Ich dachte sofort
an eine Frau. Ein Mann parfümiert sich nicht so stark.
— Ich hatte den Lichtkegel nur ganz kurz aufblitzen
lassen, trat auch mehr zur Seite, denn — ob Weib oder
nicht — ganz geheuer war diese Sache niemals!

Batty stand sprungbereit.

»Kommen Sie heraus!«, befahl ich halblaut. »Etwas
fix, verehrteste Miß …! Oder ich benutze den alten Müllkasten
als Scheibe, und falls Sie dabei …«

Der Deckel des Kastens, der halb auf dem Boden
auflag und zweifellos noch von innen festgehalten wurde,
fiel zur Seite.

Eine Sportmütze erschien, etwas blondes Gelock,
— — dann schnellte Batty wie besessen auf sein Opfer
zu …

Ein schrilles Kreischen …

Irgend etwas glitt mir über den Hut, eine Schlinge
zog sich um meinen Hals zu, und ein jäher Ruck riß
mich hintenüber, ich schlug zu Boden, wurde halb erwürgt,
wurde ein Stück geschleift, mußte Pistole und Leuchtstab
fallen lassen, um den Riemen zu packen, der mich sonst
erdrosselt hätte, verlor für Sekunden die Besinnung,
kam sehr bald wieder zu mir und fand mich mit gelockerter
Schlinge etwa zwanzig Meter von dem Schauplatz meiner
schmählichen Niederlage entfernt. Eine Weile saß ich
aufrecht im Gestrüpp und suchte meine fünf Sinne wieder
leidlich zu ordnen. Ich nahm den Riemen vom Nacken
weg, — es war ein richtiger Lasso, sehr lang, sehr
dünn, sehr haltbar: Ich horchte …

Seltsam genug: Ich hörte nichts mehr! Gar nichts!

Und dann doch Schritte …

»Mr. Schraut?«

»Hierher!«, meldete im mich ebenso leise.

Es war Tom Weylt, der kleine, schneidige Weylt,
bester Chauffeur Chicagos, bester Schütze am Maschinengewehr
von Greaps kleinem Panzerauto.

»Hallo, was ist denn Ihnen zugestoßen?! Wo ist
Batty?«

Er half mir auf.

Wir suchten Batty.

Der Hund lag durch einen Kopfhieb betäubt neben
dem leeren ausrangierten Müllkasten.

Weylt war außer sich vor Wut. Batty war sein Liebling,
und wenn all die Drohungen, die der Detektiv jetzt
gegen Battys Bezwinger ausstieß, Wahrheit geworden
wären, dann hätte es in Chicago Leichen geregnet. Er
kniete neben dem Hunde, nahm ihn in die Arme, — ich
konnte es durchaus begreifen, daß er zunächst für Batty
sorgen wollte. Im Laufschritt entfernte er sich, nachdem
wir noch meine Pistole und Leuchtstab mit Hilfe seiner
Laterne aufgelesen hatten.

Und ich?!

Ich hatte so meine Gründe, den Platz doch noch
genauer zu untersuchen. Daher wandte ich mich wieder
gen Norden, und plötzlich sah ich vor mir die bewußte
Pappel und drei Gestalten — zwei Männer und ein Weib,
— — nein, drei Männer, denn James Morris, Kaptain bei
der Detektivpolizei, hing schlaff an der Pappel, und
ein langes breites Dolchmesser war ihm durch die linke
Schulter gejagt und hielt ihn wie ein Nagel am Stamme
aufrecht.

Harst hatte das Weib schon gefesselt: Als ich
die Person beleuchtete, erkannte ich sofort die braune
Sportmütze und den blonden Bubikopf wieder, — zu meinem
grenzenlosen Erstaunen handelte es sich um ein ganz
junges bildhübsches Mädel, das jetzt freilich totenbleich
war und ganz verstört vor sich hin weinte.

— Eine Stunde später wußten wir wer sie war: Miß
Roxy Liston, Stenotypistin in dem Riesenwarenhaus und
gleichzeitig »Steuermann« des Schönheitsvierers!

2. Kapitel.

Miß Bekkas Verletzung.

Roxy Liston wurden die Augen verbunden, und in
nicht gerade überhöflichem Tone machte ich sie darauf
aufmerksam, daß ein einziger Schrei ihr unbedingt eine
sehr peinliche Prozedur eintragen würde. »Ein Knebel,
Miß, ist im Munde sehr unangenehm!«

Sie weinte.

Schaudernd wandte sie sich weg, als Harst und
Greap den halbtoten, bewußtlosen Morris von der Pappel
lösten. Harst mußte all seine Kraft anwenden, um das
Dolchmesser herauszuziehen. Morris war aufs übelste
zugerichtet, aber Greaps flüchtige Untersuchung der
Wunden ergab doch schließlich, daß wir den armen Kaptain
mit in unser Versteck nehmen könnten. Verbandzeug und
alles Nötige war dort vorhanden.

Harst und Greap trugen ihn, ich führte das Mädchen
hinterdrein, das sich kaum auf den Füßen halten konnte
und so jämmerlich schluchzte, daß bei mir doch das Mitleid
die Oberhand gewann und ich sie leise fragte:

»Was wollten Sie eigentlich hier um Mitternacht
in dieser gottverlassenen Gegend?! Wer sind Sie?!«

Keine Antwort. Im Gegenteil, meine Milde wirkte
gerade entgegengesetzt. Sie warf trotzig den Kopf zurück
und gab mir schon durch ihre Haltung zu verstehen,
daß alle weiteren Fragen zwecklos seien.

Als ich sie dann über die Planken des Baches geleitete,
daß das kühle Wasser uns über die Fußknöchel rann,
zuckte sie keineswegs zusammen, was immerhin zu denken
gab.

Ich führte sie in die Baubude, in der ich Greaps
rechte Hand, den famosen Sergeant Wilkiens, einen Hünen
von Kerl, unser schon wartend antraf.

»Schau an, ein netter Kanarienvogel«, sagte Wilkiens
grimmig, und musterte das Mädchen äußerst unfreundlich.
»Gelbgrauer Gummimantel mit zart grünen Tupfen, — na,
sehen wir uns das dazu gehörende Gesicht mal an.«

Er nahm ihr das Taschentuch ab, das ich ihr als
Binde über die Augen geknotet hatte.

An der Decke der Holzbude hing eine große Petroleumlampe.

»Donnerwetter!« — auch Wilkiens war verblüfft.
»Wirklich ein hübsches Vöglein, — aber darauf gebe
ich gar nichts! — Wer sind Sie?!«

Da konnte er lange fragen. Diese blonde Schönheit
mit den dunklen, leicht schief gestellten Glutaugen
und den üppigen Lippen warf ihm nur einen eisigen Blick
zu.

»Setzen Sie sich!« Wilkiens hatte Erfahrung. »Erzählen
Sie doch mal, Mister …«, — und er ließ das Mädel nicht
einen Moment unbeobachtet.

Leider hatte ich gute Gründe, nicht in Gegenwart
dieser betäubend duftenden jungen Dame mein Abenteuer
zu schildern.

»Später«, meinte ich. Und Wilkiens verstand. Er
wandte sich unserer Gefangenen wieder zu. Die saß still
und verstockt auf ihrem Holzstuhl und hielt den Kopf
herausfordernd emporgerichtet.

Sergeant Wilkiens beobachtete sie eine Weile schweigend.
»Die muß ich kennen!«, brummte er. »Woher aber?! Gesehen
habe ich sie bestimmt schon. Auf mein Gedächtnis ist
verlaß. Wo nur?!«

Er trat näher und befühlte ihre Manteltasche.
»Hm — — das allein kostet zehn Monate!« — er hielt
eine Pistole empor. »Und hier — — verdammt, — — das
ist ja …«

Er war sprachlos.

Was er da zwischen den Fingern drehte, war eine
Zwiebel von dunkelvioletter Farbe mit drei kurzen grünen
Stengeln.

Er pfiff leise durch die Zähne, aber sein Gesicht
entsprach nicht ein paar Jimmytakten, die er vor sich
hinpfiff.

»Also von der Sorte bist du, blonde Kanaille!!«

Er sandte mir einen scharfen Blick zu.

»… Also … wilde Zwiebel, du Racker!! Eigentlich müßte ich
blonder Satan sagen …«

Und damit schritt er zum Wandtisch,
hob den Hörer vom Telephon und sprach in die Muschel:
»Hallo, — — hier Außenwache … Kaptain, ein feiner Fang!
Wilde Zwiebel!! Schicken Sie doch bitte noch zwei Mann
hierher. Die Geschichte ist brenzlich. Offenbar sind
wir verraten worden.«

Was Greap erwiderte, verstand ich nicht.

Wilkiens hängte ab und zog mich in die andere
Ecke. »Mr. Schraut«, flüsterte er, »das ist wirklich
ein prima prima Erfolg! Sie wissen doch: Der »Gang«
im Süden der Stadt nennt sich Wilde Zwiebel, Checagua
oder Checa Gua besser … also Checa Gua-Gang, und die
Banditen sollen sehr viel mit Weibern operieren, sollen
hübsche Mädels verschwinden lassen, — sie kennen
ja die Preise: Für erste Ware zehntausend Dollar! —
Nun erzählen Sie mal schnell, aber leise.«

Mein Bericht schien ihn durchaus gleichgültig
zu lassen. »Böse Sache für das Mädel da«, knurrte er
nur. »Erstens wird sie natürlich keinen Waffenschein
haben, und ihre Pistole ist allzu tadellos geölt, nämlich
auch mit Patronen, und zweitens wird man sie über Morris’
Marterpfahlzustand so eingehend verhören, daß sie bestimmt
ihre Komplicen, die Herren Lassowerfer, nennt, und
dann das Ende vom Liede: Sehr vollgeschüttelt Maß Zuchthaus!!
— Trotzdem — irgendwie ist bei alledem ein dunkles
Pünktchen … Wollen dem Kindchen doch mal aufs Zähnchen
fühlen.«

Nichts wirkte grotesker als dieses blonden Riesen
Vorliebe für Diminutive wie Pistölchen, Panzerautochen
und ähnliche. Allerdings benutzte er sie nur dann,
wenn die Luft ganz brenzlich roch und damit zu rechnen
war, daß in allernächster Minute eine kugelsichere
Weste mehr wert war als ein ganzes Paket Dollarnoten.
Am erbittertsten zeigte sich Wilkiens gegen eine Sorte
»Kollegen«, die die rechte Hand niemals wissen ließen,
was die linke heimlich einsäckelte. Bestechlichkeit
war für ihn wie das rotes Tuch für den vielzitierten
Stier. Dieser schlichte Mann besaß ein so stark ausgeprägtes
Empfinden für inneres Anstandsgefühl, daß Charly Greap
mit ihm bei der Auswahl seiner zwölf Elite-Helfer den
allerbesten Griff getan hatte.

Wilkiens näherte sich mit argloser Miene unserer
Gefangenen. »Miß Unbekannt, ich werde Ihnen die Stricke
von den zarten Handgelenken nehmen, und dann werden
Sie hier in meiner Gegenwart Ihre Pistole entladen,
da ich dem Ding nicht recht traue. Vor zehn Tagen hat
da ein leichtsinniger Policeman, der einen Gauner nachts
abfaßte, dessen Waffe persönlich entladen, und mit
einem Male explodierte das Ding, und …, — also bitte,
Miß, hier ist Ihr Pistölchen …«

Das Mädel legte die Hände in den Schoß und wurde
knallrot, senkte schnell den Blick und rührte die Waffe
nicht an. »Ich — will nicht!«, stieß sie trotzig hervor.
»Ich kenne Ihre Absichten, Sie hoffen, daß ich auf
Sie schießen werde und zu entfliehen versuche …«

Wilkiens lachte dröhnend. »Lämmchen, Lämmchen,
hüte dich, das Osterfest ist zwar schon vorbei, aber
auch nachträglich ist Bedarf an Osterlämmern vorhanden!«
Und dann schlug seine Stimmung um. »Kind, ich wette,
Sie haben keine Ahnung von der Bedienung von Schußwaffen«,
meinte er beinahe mitleidig. »Sie sind hier irgendwie
als Statistin mißbraucht worden — das ist es!« Sein
Ton wurde immer väterlicher. »Kind, — ich bin selbst
Vater, habe daheim ein blondes Mädel von vierzehn Jahren,
und … vielleicht haben auch Sie brave ehrliche Eltern,
die nicht ahnen, daß diese verfluchte neue Zeit mit
ihrer Putzsucht und Genußsucht und dem lächerlichen
Gehabe jedes kleinen Tippfräuleins, möglichst die große
Dame zu spielen, auch ihr eigenes Kind bereits mit
vergiftet hat …« Seine Stimme verlangsamte sich, und
ohne Übergang rief er fast entsetzt: »Beim Himmel,
— Sie sind Roxy Liston, die bekannte Dauerschwimmerin
der Jugendklasse!! Mein Mädel ist ja auch von dieser
albernen übertriebenen Sportfexerei mit ergriffen worden,
und ihr Ideal waren oder sind Sie, Miß Liston, deren
Bild in allen Sportwischen in Tiefdruck erschienen
war! Und — Sie sind auch, und das ist die pechschwarze
Seite der Angelegenheit, Steuermann des bekannten Schönheitsvierers,
der ohne Schönheiten diese Nacht aufgefischt wurde!«
Seine Stimme hatte wieder jede Weichheit verloren.
Er griff zu, steckte die Pistole ein und fuhr grollend
fort: »So jung und schon so verdorben — wahrscheinlich
viel mehr verdorben, als es sich im Augenblick übersehen
läßt! — Geben Sie zu, Roxy Liston zu sein?! Leugnen
hätte ja auch keinen Zweck mehr. Ihre Adresse wäre
in kurzem festgestellt, und eine Anfrage bei Ihrer
Wirtin oder Ihren Eltern …«

»Nur das nicht!« Das Mädchen war hochgefahrenen,
in dem bleichen Gesicht zeichneten sich neben der kecken
Nase ein paar scharf abgegrenzte weiße Flecken ab,
— und diese Erregungserscheinung kannte ich.

»Halten Sie ein!«, warnte ich Wilkiens … »Sie
wird uns ohnmächtig …!«

Wilkiens wollte zupacken, — das Mädchen glitt
vom Stuhl, und als wir uns bückten, spürte ich einen
Geruch, der mich warnte …

»Achtung, — — ins Freie, hier ist …«, — der Rest
des Satzes war wohl nur ein klangloses Stammeln, alles
umher drehte sich blitzschnell, ich glaubte, draußen
noch das dumpfe Pong … Pong … Pong von Schüssen zu
hören, — — als ich zu mir kam, lag ich auf einer der
Pritschen im Hauptquartier und hatte eine Sauerstoffmaske
vor dem Gesicht.

Harst beugte sich besorgt noch tiefer hinab.

»Gott sei Dank, — das hätte übel ablaufen können,
mein Alter! Man hat Wilkiens und dir übel mitgespielt,
und die »Zwiebel« hat uns bewiesen, daß sie selbst
den Kaptain Hutter nicht fürchtet: Man hat das Mädel
befreit, man hat sehr einfach Gas in die Baubude geleitet,
kein Leuchtgas, etwas Böseres, Heimtückischeres, und
nach kurzem Feuergefecht entschwand der Gasarbeiter
samt der Miß im dicken Nebel: Pech!!«

Mochte es mir auch noch so wüst im Schädel sein,
diese Nachricht trieb mich hoch. Ich streifte mir die
Maske ab. Meine Stimme war kein Tenor oder Bariton,
für Schallplatten geeignet, — eine krächzende Krähe
mochte im Vergleich zu mir noch als Caruso-Platte gelten
können. »Wißt ihr, wer sie war?«, quälte ich hervor.

Greaps erheblich umwölktes Gesicht tauchte nun
ebenfalls auf. »Wer war es denn? Wilkiens ist noch
ohnmächtig.«

»Roxy Liston, Steuermann des Schönheitsvierers,
Meisterschwimmerin — — und so!«, erklärte ich unter
einigen Schlundbeschwerden.

Auch der kleine straffe Tom Weylt drängte sich
heran.

»Wahrhaftig — — die Liston?!«, meinte er ungläubig.
»Dann, Kaptain, dann werde ich den kleinen Wagen nehmen
und das Weib einfach abfassen … Ihre Wohnung ist im
Augenblick festgestellt. Der Name Liston ist mir nicht
fremd. Vor kurzem noch wurde in den Sportblättern ein
Riesen-Tamtam für diese »hervorragende« Dauerschwimmerin
geschlagen! Jetzt werden wir auch Tamtam schlagen,
aber auf andere Art …!«

Daß auch Weylt gegenüber dieser blonden Zwiebel
versagen würde, wäre für mich eine sehr bequeme Prophezeiung
gewesen, wenn ich nicht Harst den gewissen Wink gegeben
hätte. Aber auch das half nicht viel. Weylt hatte im
Übereifer eben Bruch gemacht und war an der einen
Straßenecke gegen einen Kandelaber gefahren. Das Auto
mußte abgeschleppt werden, und als die drei Roxy-Greifer
bei Tante Liston in der Canada-Street anlangten, teilte
ihnen die alte Frau mit, ihre Nichte sei vorhin mit
zwei Koffern nach Milwaukee zum Schwimmtournier abgereist.
Leider veranstalteten die Milwaukeer »Frösche« erst
nach zehn Tagen ein Wettschwimmen und das »Tournier«
Miß Roxys bestand lediglich in einer sehr eiligen Flucht
vor den Leuten, die »Zwiebeln« nicht sehr schätzen.

Inzwischen hatte ich jedoch mit Greap und dem
wieder völlig frischen Wilkiens eine längere Erörterung
über bestimmte Fragen gehabt, und als die Liston-Greifer
unverrichteter Sache heimkehrten, erklärte Charly Greap
sehr energisch, daß er vorläufig gar nicht daran denke,
sein Hauptquartier zu wechseln, mochte es auch den
Zwiebelbrüdern bekannt sein.

Tom Weylt war hiermit nicht recht einverstanden.
»Kaptain, — es bleibt eine sehr kitzliche Geschichte
für uns, hier auszuharren. Die Gangster (Bandenführer)
sind verdammt scharf auf sie, und …, — na, Sie müssen
ja wissen, was Sie tun.«

»Das weiß ich stets«, erwiderte Greap-Hutter etwas
schroff. »Brechen wir auf, Harst. Ihr Vorschlag ist
gut.«

»Und der wäre?«, fragte Weylt sehr interessiert.

»Ein kleiner Bummel durch gewisse Lokale, die
man nicht gern mit richtigem Namen nennt.«

Vier Mann schlichen im Nebel gen Norden, der vierte
war Wilkiens.

Als wir endlich ein leeres Auto erwischten, sagte
Wilkiens finster:

»Weylt ist ein Schuft! Ich hätte ihm das nie zugetraut!«

»Dafür bleibt er jetzt auch nicht eine Minute
unbeobachtet«, sagte Greap noch bissiger. »Es ist ein
scheußliches Gefühl, daß man sich nicht einmal mehr
auf seine eigenen Leute verlassen kann. Schrauts Verdachtsgründe
treffen sämtlich zu. Und — welch ein gerissener Hund
dieser Weylt ist! Na warte, Bürschchen!«

Harst rauchte in seiner Ecke und warf wie warnend
ein: »Vielleicht gewinnt die Sache nachher ein ganz
anderes Aussehen!«

Wir befanden uns noch droben in der Norfolk-Street,
— hinter uns her kam ein schweres Motorrad in unheimlichem
Tempo.

Mochte der Fahrer auch Autobrille tragen, Greap
kannte seine Leute. »Das war Tom Weylt!«, rief er in
ungeheurer Erregung. »Wilkiens, jagen Sie den Taxichauffeur
zum Teufel, fahren Sie!!«

Der blonde Hüne meinte nur bitter: »Kaptain,
Weylt holt niemand ein. Aber — der Teufel wird ihn
holen, den Halunken!«

Aus Harsts Ecke kam ein leises Lachen. »Viel Lärm
um nichts …! Wir werden ja sehen …«

Das Auto hielt schließlich am Nordende des Lincoln-Parkes
vor dem Klubhaus des Rudervereins der weiblichen Angestellten
von Marshall Field u. Co. — Ein Detektiv wachte hier,
keiner von Greaps Elite. Der Kaptain wies sich aus.
»Was Neues?«, fragte er kurz.

»Sehr wohl, Kaptain«, meldete der Mann. »Soeben
war ein Sergeant mit besonderer Vollmacht hier und
hat Miß Bekka Gizty, die Trainerin des Klubs, in dem
Büro hier dicht am Eingang gefesselt, eingeschlossen
und ist mit seinem Motorrad wieder davongefahren.«

Wilkiens war als erster im Büro und schaltete
das Licht ein. Neben einem Rohrsessel lag ein junges
Mädchen im Pyjama auf dem Bastteppich. Daß sie noch
lebte, war ein Wunder. Daß sie Handschellen trug, war
noch empörender. Der Messerstich saß rechts neben dem
Herzen und war nur eine Schmarre, die mit elf Nadeln
leicht zu flicken war. Auch den Blutverlust würde die
Verletzte bald verwinden, erklärte der herbeigerufene
Arzt, dem strengstes Schweigen zur Pflicht gemacht
wurde.

3. Kapitel.

Zwei Stunden im Bootshaus.

Die Bezeichnung Detektiv hat im deutschen Leserkreisen
einen üblen Beigeschmack bekommen. Wenn man auch in
England z. B. den Ausdruck für die Kriminalpolizei
anwendet und wenn auch auf dem Kontinent Privatberufsdetektive
sich gern so titulieren, so hat insbesondere für Deutschland
eine solche Firmierung wenig Beachtung. Sie ist aus
Amerika importiert, die Überfülle gewisser Hefte,
die blutrünstige Nachäffer eines Conan Doyle (Sherlock
Holmes) in die Welt schleuderten, hat sie in Mißkredit
gebracht, für Chicago trifft sie jedoch zu. Nördlich
vom Rathaus, der City Hall und des County Building,
liegt ebenfalls in der Lasalle Street im übernächsten
Gebäudeblock das »Detektiv Bureau«, der Sitz der Kriminalpolizei,
im eigenen Hause, an der anderen Ecke übrigens das
Astor-Hotel. Noch weiter nördlich ist der Hauptarm
des Chicago-Flusses durch einen Tunnel unterbrückt,
und dieser Hauptarm wendet sich dann direkt nach Osten
dem Michigan-See zu.

Über den Lincoln-Park habe ich hier auch bereits
gesprochen. Was nun das Klubhaus von Marshall Field
u. Co. angeht, in dem die Trainerin Bekka Gizty verletzt
aufgefunden wurde: Es ist ein sehr geschmackvoller
und praktischer Bau aus denselben rahmgelben Backsteinen,
die der bescheideneren zweiten Michigan-Hafenstadt
Milwaukee den Namen »Cream-City« eingetragen haben.
Sie erhält durch ihre breiten, baumbeschatteten Straßen
und die gelben Backsteinhäuser ihre besondere Note.
—

Bekka Gizty lag auf dem Sofa und lächelte den
Arzt dankbar an. »Es hat gar nicht weh getan«, erklärte
sie. »Ich vertrage eine ganz gehörige Portion Schmerzen.
Unsereiner ist nicht gerade zimperlich, dazu habe ich
zu viel Bewegung in frischer Luft.«

Dieses schwarzhaarige Mädchen mit dem schmalen,
ein wenig allzu energischen Gesicht und den dünnen
Lippen war nicht mehr ganz jung. Vielleicht achtundzwanzig,
schätzte ich. Das Schönste an ihr waren die dunklen,
klaren Augen, über deren Glanz ein unmerklicher Schimmer
von Weltschmerz lag. Lange dunkle Wimpern und tiefe
Schatten unter diesen Augen schienen deren merkwürdige
Ausdrucksfähigkeit noch zu unterstreichen.

Wir hatten uns während der stillen, flinken Arbeit
des Arztes im Hintergrunde gehalten und mochten die
Verwundete nicht durch Fragen belästigen. Sie selbst,
obwohl noch sehr matt, winkte uns herbei. »Ich nehme
an, die Herren sind von der Detektivpolizei?«

Greap-Hutter bejahte freundlich. »Fühlen Sie sich
frisch genug, wenigstens einiges aufzuklären, Miß Gizty?«

»Ich fühle mich verpflichtet dazu«, sagte sie
mit einem eigentümlichen Zucken um den kleinen, blassen
Mund. »Ahnten Sie, daß der Mann mich ermorden wollte?
Sie sind doch nicht erst herbeigerufen worden, sondern
von selbst gekommen?«

Harst blieb in der anderen Ecke des Büros auf
einem Kontorhocker sitzen und hüstelte etwas. Greap
verstand das Signal und gab nichts von alledem preis,
was als Vorspiel dieses Mordanschlages zu betrachten
war. »Wir kamen hierher, Miß, weil wir es für ratsam
hielten, uns hier erst einmal umzusehen, wo doch der
Schönheitsvierer mit sein Heim hat. Die Polizei war
bereits vor uns hier, sie sind also im Bilde, fünf
junge Mädchen wurden offenbar geraubt, Grund genug,
auch mich hinzuziehen — und meine Mitarbeiter.« Charly
Greap wog jedes Wort vorsichtig ab.

Bekka Gizty betrachtete ihn neugierig. »Sind Sie
der etwas geheimnisvolle Spezialkommissar aus dem Büro
des Bürgermeisters — Sie brauchen nicht zu antworten,
Mr. Hutter, — so nennen Sie sich ja. Seltsam, das mein
Attentäter behauptete, mit zu Ihren Leuten zu gehören.«

»Es wird viel gelogen, Miß, es werden viele Ausweise
gefälscht! — Berichten Sie bitte.«

»Gern, Mr. Hutter. — Mein Zimmer befindet sich
droben im ersten Stock nach dem See hinaus. Ich war
nach dem ersten Besuch der Polizei gerade wieder eingeschlafen,
als es klopfte und ein Mr. Weylt, angeblich Detektiv
mit besonderer Vollmacht, mich in das Büro hinabbat
und zwar sofort. Dieser Weylt, der offenbar verkleidet
war, fragte mich dann in sehr zynischer, grober Art
über den Vierer aus. Ich konnte ihm nur die Namen der
Insassen nennen, es waren ja gestern abend so viele
Boote unterwegs. Ohne jeden Grund erklärte er mich
für verhaftet, legte mir Handschellen an und schloß
mich hier im Büro ein. Sie sehen, daß die Fenster durch
Eisenläden von innen gesichert sind, dort steht der
Geldschrank des Klubs, der häufiger annehmbare Summen
enthält — annehmbar für Langfinger, Mr. Hutter.« Sie
lächelte über den billigen Scherz. »Ich machte mir
dieser ganzen Sache wegen weiter keine Kopfschmerzen,
— weshalb auch?! Nach einiger Zeit jedoch hörte ich
— ich saß im Dunkeln hier —, daß die Tür ganz leise
sich auftat, sah einen dünnen Lichtschein, einen Schatten,
fühlte den  Stich, fiel vom Stuhl und verlor wohl vor
Schreck das Bewußtsein.«

Greap und Wilkiens, die dicht vor Miß Giztys Sofa
standen, wandten sich halb nach Harst um. In ihren
Mienen lag eine gewisse Unsicherheit, die mir durchaus
verständlich war.

»Könnten Sie beschwören«, meinte Harst von seinem
Dreibein herab, »daß Weylt der Mordbube gewesen ist?«

»Niemals!«, rief Miß Bekka gereizt. »Wie könnte
ich jemand verdächtigen, den ich nur als Schatten sah!
Weylt ist klein, der Schatten kam mir größer vor, auch
breiter, etwa die Figur des Herrn da …« Und sie zeigte
auf Wilkiens.

Wilkiens sagte schmunzelnd: »Ein Segen, daß ich
ein lückenhaftes Alibichen habe … ein Segen!« Und seine
blaugrauen Augen, in denen die Ehrlichkeit eines unbestechlichen
Charakters bescheiden leuchtete, strahlten vor Übermut.
»Wer wohnt denn noch hier im Klubhaus, Miß?«, fügte
er ebenso gutgelaunt hinzu.

Die Gizty schien plötzlich weniger mitteilsam
als bisher. Weshalb sich aus nicht ersichtlichen Gründen
ihre Stimmung verschlechtert hatte, war unerfindlich.
»Nur der Bootswart mit seiner Familie und zwei Bootstischler«,
sagte sie sehr ablehnend. »Im übrigen möchte ich jetzt
Ruhe haben. Ich kann Ihnen gar nichts mehr helfen,
meine Herren. Schlimm genug, daß ich jetzt das Bett
für Tage hüten muß. Das kann mich meine Stellung kosten.«

Also das war es! Sie hatte Sorge, ihren Posten
als Trainerin zu verlieren.

»Das wäre allerdings außerordentlich rücksichtslos
von dem Klubvorstand«, meinte Harst liebenswürdig.
»Eine Rücksichtslosigkeit, Miß Gizty, die bestimmt
unterbleiben wird, dafür wird Kaptain Hutter seinen
Einfluß schon einsetzen. — Kommen Sie, Hutter, schauen
wir uns das Klubhaus mal an. Der Arzt und Wilkiens
können der Miß Gesellschaft leisten.«

Als wir drei draußen in der Vorhalle standen,
die gleichzeitig als Wohndiele sehr behaglich eingerichtet
war, trat Charly Greap dicht an Harst heran und flüsterte:
»Was halten Sie von alledem?«

Die Antwort erfolgte noch leiser. »Ich finde,
es riecht hier stark nach Zwiebel, mein lieber Greap,
und draußen irgendwo im Park wird es wohl nach Benzin
und Blut riechen.«

Der schlanke Kaptain, jungenhaft im Äußerem,
Stahl und geistige Regsamkeit im Innern, meinte bedrückt:
»Sie glauben, daß das alte Spiel der Gangsters, lästige
Zeugen stumm zu machen, sich hier wiederholt hat?«

»Ja, ich fürchte, das Weylt mit seinem Motorrad
in dem Nebel nicht sehr weit gekommen ist, Greap. Teilen
wir uns die Arbeit. Suchen Sie draußen, Schraut und
ich suchen hier im Bootshaus. Ich denke, sowohl Sie
wie wir werden etwas finden, das uns vor neue Rätsel
stellt.«

Über uns brannte eine schlichte, siebenflammige
Krone. Es war sehr still ringsum. Links an der Wand
hing ein gerahmter Grundriß des Bootshauses. »Also
dann — Wiedersehen, Greap.« Harst stellte sich vor
den Grundriß und beleuchtete ihn mit der Taschenlampe.
Kaptain Charly entfernte sich zögernd und drückte die
Tür des Haupteingangs vorsichtig ins Schloß.

»Riegele von innen ab«, meinte Harst zu mir.

Es gab da zwei Riegel, und ich schob sie vor.

Ich hatte das Gefühl, daß mein Freund mit unangenehmen
Zwischenfällen rechnete. »Weißt du«, sagte er gedämpft,
»die Sache Weylt war mir ja von vornherein klar.
Tom Weylt und Roxy Liston sind ein Liebespaar, er hatte
sie für die Zeit seiner Wache in die Nähe des Hauptquartieres
zum Stelldichein bestellt. Als wir das Gelände jenseits
des Baches absuchten, griff er ein, weil die Liston
durch Dich in ihrem verrosteten Zinkkasten in einige
Bedrängnis geriet. Weylt warf dir die Schlinge über
den Kopf, Weylt schlug seinen eigenen Hund nieder,
Weylt hat nachher das Gas in die Baubude geleitet und
euch betäubt und seine blonde Roxy laufen lassen —
— und so weiter. Ich weiß, du hegtest denselben Verdacht.
Eins bleibt unverständlich: Sein brutales Vorgehen
im Interesse dieses Mädchens! Es ist ausgerechnet das
eine von fünf Rudergirls, das sich gerettet hat. Man
könnte daraus allerhand schließen, aber — ich warne!
Was mir zu denken gibt, Weylts Motorradfahrt hierher.
Ich glaube fast, er …« — Harst brach mitten im Satz
ab. »Wer, meinst du, nagelte Kaptain Morris an den
Marterpfahl, wer suchte Miß Bekka zu erstechen?! Dieselbe
Hand tat es, und ob diese Hand, die die ungeheure Kraft
besaß, gerade nach Checa Gua duftete, bezweifle ich.
Morris fand in dem leeren Vierer eine leere Zwiebel
und war begeistert über diese »Spur«, zu begeistert.
Er wollte schleunigst Greap-Hutter ins Vertrauen ziehen,
er machte sich nach dem üblichen Treffpunkt auf, und
als wir ihn entdeckten, mußte er kurz vorher — merke
dir das — eine Begegnung besonderer Art gehabt haben.
Er trug die Zwiebel aus dem Boot noch in der Manteltasche,
menschlichem Ermessen nach, und diese Kalkulation wurde
von entmenschten Teufeln angestellt, müßte er tot sein,
aber er lebt und ist wieder leidlich zusammengeflickt
worden und wird in zwölf Stunden wohl so weit sein,
näheres über sein Abenteuer berichten zu können. Was
wird er dann sagen?! Wüßten wir dies jetzt schon, läge
der Fall entschieden klarer. Wir können nicht zwölf
Stunden untätig bleiben. Mithin, gehen wir zu Miß Bekkas
Zimmer nach oben. — Gefällt dir dies Haus? Mir nicht!«

Er trat zum Lichtschalter, drehte ihn mit der
linken Hand, mit der anderen griff er in die Manteltasche,
und den Griff hielt auch ich für das ratsamste.

Ein Ruderklubhaus ist eine sehr harmlose Angelegenheit,
wenn nicht wie hier der Verdacht bestand, man habe
der blonden Roxy Liston gerade hier die Checa Gua in
die Tasche geschmuggelt, und wenn nicht zweitens die
noch wichtigere Frage zu prüfen blieb, wie diese Dauerschwimmerin
heimlich nach der Unglücksfahrt in die Ankleideräume
gelangt war und sich wieder umgezogen hatte. Daß sie
letzteres getan, war bereits erwiesen. Aber der Bootswart
hatte nichts davon gehört, Miß Gizty wußte erst recht
nichts davon, und die Rolle, die Weylts stille Liebe
bei der Tragödie freiwillig oder unfreiwillig übernommen
hatte, war so undurchsichtig wie der Frühjahrsnebel
draußen im großen, schönen Lincoln-Park.

»Warte!« — Harsts Stimme kam wie ein Hauch. Wir
standen im Dunkeln, ich hörte Geräusche, — im Hintergrund
der Halle stand ein Billard, es konnten Billardkugeln
gewesen sein, Elfenbeinbälle. Dann tauchte ein verschwommener
Lichtschein auf, und ich erkannte nur gerade die Linse
von Harsts Leuchtstab, über die ein Taschentuch gedeckt
war.

»Folge mir — — leise!«

Wir schlichen die beläuferte Treppe hinan, die
Stufen knarrten, — wenn ich sage wir, so übertreibe
ich: In dieser Finsternis sah ich lediglich das verwaschene
Licht vor mir, das bald das linke, bald das rechte
Treppengeländer sanft beschien oder hoch in der Luft
schwebte — so, als ob der unsichtbare Vordermann die
Lampe ganz hoch emporreckte.

Oben im Flur dieselbe spukhafte Szene: Vor mir
der seltsame Lampion, der unter Harsts bunt gestreiftem
Seidentuch an japanische nächtliche Traumfeste mit
Kirchblütenduft erinnerte.

Hier duftete es nach Parfüm, Lack und frisch bearbeitetem
Holz.

An Miß Giztys Tür war eine Karte mit Namen befestigt.

»Drei Schritte zurück!«, befahl die mir vertraute
Stimme.

Kreppsohlen sind sehr nützlich.

Nichts verriet hier unsere Anwesenheit außer dem
farbenfrohen seltsamen Lampion, der wie betrunken hin
und her taumelte und nicht einmal schattenhafte Umrisse
unserer Gestalten enthüllte.

Mit leisem Kreischen flog die Tür halb auf, und
mitten in der Türöffnung baumelte wie eine verzerrte
Puppenfratze der Lampion. Dann gab es ein ganz schwaches
Knacken, das sich sechsmal wiederholte, ich sah den
einen Zipfel des Taschentuches emporflattern und sich
lang recken, als zöge eine unbekannte Kraft ihn nach
hinten, dann folgten das Klirren von Fensterscheiben,
ein dumpfer Fall, ein hartes Poltern, und mit einem
Male flammte die Beleuchtung in dem großen Zimmer auf.

Es wurde Licht, und das Licht zerriß die Finsternis
und zeigte Harsts schlaue Maßnahmen, uns vor dem zu
schützen, was dann tatsächlich eingetreten war.

Zunächst: Die kleine Leuchte war mit einem Ende
des Taschentuches an einen Billardstock festgebunden,
der jetzt auf einem Schränkchen im Flur dicht neben
der Tür lag. Das schwere Griffende des Stockes hatte
als Gegengewicht genügt, und der jetzt gänzlich farblose
Lampion ruhte noch immer vor der Türöffnung.

Zweitens: Im Zimmer, und zwar auf der Schwelle
der halb offenen Balkontüren, erblickte ich die Unterpartie
eines liegenden Mannes mit braunen Halbschuhen, Seidensocken
und scharf gebügelten Beinkleidern. Der Oberkörper
lag auf den Balkondielen unter einem umgekippten Rohrsessel.
Daneben blinkten wie weiße Flecke vier Billardkugeln.

Drittens: In den einen Zipfel des bunten Seidentuches
hing eines der gemeinsten, heimtückischsten Geschosse,
das je von feigen Burschen nicht lediglich zum vergnüglichen
Zimmerschießen benutzt wurde: Der spitze Bolzen einer
Luftbüchse, mit giftgrünem Wollbüschel, — — in der
Flurwand, die eine helle Tapete hatte, zeigten sich
in einem Umkreis von einem Meter fünf weitere dieser
aufgeplusterten grünen Wollpinselchen.

Harst war bereits im Zimmer, beugte sich über
den durch eine Billardkugel niedergestreckten Attentäter
und trug ihn dann auf Miß Bekkas zerwühltes Bett, legte
ihn auf das Gesicht und befühlte den Hinterkopf des
jungen, bartlosen Burschen, der höchstens zwanzig Jahre
alt sein konnte, dafür aber äußerst elegant gekleidet
war.

»Sehr böse!« meinte er … »Schädelbruch! Eine Billardkugel
ist nun mal kein Konfettiball. Die junge Miß hat sich
das selbst zuzuschreiben.«

Das dunkle, gescheitelte, kurz geschnittene Haar
der Bolzenschützin hatte auf das Geschlecht der Verkleideten
kaum einen sicheren Schluß zugelassen.

»Ein Weib?!« Ich war mehr bestürzt als erstaunt.

Dann sah ich: Es war ein junges hübsches Mädchen
mit knospender Brust. Aber ich sah auch die Waffe,
die sie benutzt hatte, und ich sah die Patronenhülsen
sowie den oben auf den Lauf geschraubten Maxim-Schalldämpfer,
diese niederträchtig-geniale Erfindung.

»Aus den Patronen war natürlich alles Pulver und
die Kugeln entfernt, diese waren durch Bolzen ersetzt
worden, und daß die Spitzen mit Gift lackiert waren,
— überflüssig zu erwähnen! — Mein Fräulein, wenn Sie
mit dem Leben davonkommen, werden sie im Zuchthaus
viele Jahre Säcke nähen oder sich sonstwie nützlicher
betätigen, als es hier geschah.« Die dunkle Miß hörte
nichts von dieser düsteren Prophezeiung, und als sie
später in der Krankenabteilung des Kriminalgefängnisses
erwachte, hatte sie das Gedächtnis verloren — eine
furchtbare Strafe des Schicksals, nicht geringer, als
wäre sie unheilbarem Wahnsinn verfallen.

4. Kapitel.

Die Blechmarke.

Harst schickte mich in den Flur als Wache, schloß
die Balkontüren, zog die Vorhänge zu und begann den
Raum zu durchsuchen. Rücksichtslos bediente er sich
des Patentdietrichs, öffnete jedes Schubfach, durchstöberte
selbst die unscheinbarsten Dinge, zuletzt nahm er den
Bücherschrank vor. Eng  aneinandergereiht standen da
Romane, Klassiker, Sportbücher, — die beiden letzten
Bretter enthielten nur Kriminalromane. Der später bei
uns in Deutschland in Massenauflagen herausgebrachte
Edgar Wallace war in gebundenen Originalbänden vollzählig
vertreten, — Herr Wallace mit dem doppelten Gesicht,
wovon die wenigsten etwas ahnen. Man lese seinen »Grünen
Brand« in der englischen Ausgabe, dort ist der Hauptschuft,
der die Weizenernte der Welt vernichtet, ein Deutscher,
und in Deutschland sind die ungeheuren Weizenvorräte
für diesen »Schurken« von Erfinder und Chemiker aufgestapelt.
In der deutschen Übersetzung wurde aus demselben »Schurken«
ein Südamerikaner, — — Geld stinkt nicht, und Gesinnungslumperei
riecht leider auch nicht so stark, daß dieser Deutschenhasser
Mr. Edgar Wallace zeitig genug durchschaut wäre.

Harst winkte, und ich trat neben ihn. Er beleuchtete
die polierten Bretter, auf denen das Gedruckte buntreihig
aufmarschiert war, deutete auf eine bestimmte Stelle
der Bretterkante und meinte: »Es wäre beklagenswert,
wenn die Dummheit einmal ausstürbe. Schaue hin, mein
Alter, — hier dieser Band ist sehr, sehr häufig hervorgezogen
und wieder zurückgestellt worden, dabei handelt es
sich um ein wenig interessantes Werk, müßte man annehmen.
Titel: »Geschichte der  Manhattan-Bank, Newyork.« —
Was mag Miß Bekka bewogen haben, gerade diesen Band
so oft einzusehen?«

Er fühlte erst mit der Hand unter die Bücherreihe,
ehe er ihn herausnahm und sich damit in einen der Klubsessel
setzte, blätterte darin, schickte mich wieder in den
Flur, prüfte jede Zeile, hielt jede Seite gegen das
Licht und stellte ihn schließlich achselzuckend zurück.

»Mir unverständlich!« meinte er nur.

Indem kam Charly Greap sehr eilig die Treppe empor.

Harst fragte sofort: »Nun, — was gefunden?!«

Greaps Gesicht verriet bereits genug. »Ja, Weylts
Motorrad und deutliche Spuren, daß über den Weg ein
Drahtseil gespannt war. Weylt muß wie ein Ball aus
dem Sattel geflogen sein. Er fiel blutend ins Gras,
aber — er ist verschwunden.«

»Haben Sie die Stelle absperren lassen?«, wollte
Harst noch eifriger wissen.

»Alles besorgt … — Was ist hier geschehen?«

»Weylt flog wie ein Ball, auch hier flogen Bälle
… Ein Hinterkopfschädelbruch ist eine peinliche Sache,
wenn vorher mit Giftbolzen geschossen wurde.«

Greap fragte nicht viel. Er zog die Bolzen aus
der Wand und legte sie in sein Zigarettenetui.

»Dort in dem Taschentuch am Billardstock hängt
noch einer«, sagte Harst trocken. »Ich würde aber doch
die Zigaretten aus dem Etui nehmen, es wäre schade
um die drei Dinger. Geben Sie mir eine, — so, danke
… Und dann noch etwas …« Er sog an der Zigarette und
hustete und warf sie in einen Aschbecher. »Entschuldigen
Sie, lieber Greap, aber da rauche ich doch lieber meine
Sorte. — Telephonieren Sie an unser Hauptquartier nach
dem großen Panzerwagen. Fünf von Ihrer Elite mögen
mitkommen. Miß Bekka Gizty ist … reif, überreif!«

Der Kaptain vom Geheimdezernat blickte Harst bedächtig
an.

»Falle?«, fragte er.

»Unbedingt. Ich glaube, Miß Bekka wird nie mehr
Trainerin spielen, — ihre Tränen werden fließen, aber
mit dem Training für die Rolle des Gangsters des Checagua-Gang
ist es aus.« Es war ein bedenklicher Scherz, dieser
Anklang von Training und Tränen, aber Harst sprach
es mit grimmem Behagen aus. »Zweifeln Sie noch, Greap?
Wenn Weylt hier nicht erschienen wäre, würde Bekkachen
trotzdem halb erstochen worden sein — halb! —, und
sie hätte dann mörderisch gekreischt und sich hiervon
das versprochen, was wirklich geschah: Wir kamen, wir
drei, Greap, und wir sollten Giftpillen erhalten und
in die Ewigkeit hinüberschlummern …«

Greap nickte. »Das stimmt, das sehe ich ein. —
Ich werde telephonieren. Das Frauenzimmer nehmen wir
mit in unser Zementquartier, und die da auf dem Bett
kommt ins Polizeigefängnis.«

»Langsam!«, mahnte Harst und schaute nachdenklich
auf den Bücherschrank. »Ich möchte Sie noch etwas fragen,
Greap … Der Bürgermeister holte Sie doch von Newyork
herüber, damit Sie hier mal die Unterwelt mit eisernem
Besen streichelten. Sie brachten ein paar Leute Ihrer
jetzigen Elite gleich mit, auch Thomas Weylt, soweit
ich mich erinnere.«

»Ja. Leider.«

»Nicht »leider«, denn Weylt ist wohl nur Opfer
einer gewissen Leichtgläubigkeit geworden.« Er entwickelte
Greap gegenüber dieselben Gedankengänge wie vorher
für mich. »Was wissen Sie über Tom Weylt, den ich gern
mag und den man jetzt geschnappt hat, das dürfen Sie
nicht vergessen! Oder glauben Sie, er hat selbst das
Seil über den Weg gespannt?!«

Greap besaß heute wenig Sinn für Ironie.

»Unsinn«, platzte er heraus. »Also was mir über
den »Kleinen Greifer« bekannt ist? So hieß er nämlich
in Newyork bei den lieben Freunden, die uns unseren
Beruf erst ermöglichen. Er war schon dort auf Manhattan
ein verteufelt scharfer Knabe, sage ich Ihnen. Er diente
von der Pieke an, soll aber reiche Vorfahren gehabt
haben. Bestimmt war sein Großvater sehr wohlhabend,
seine Eltern starben früh, und das Vermögen von einst
…«

»… blieb verschwunden«, nickte Harst mit unmerklichem
Lächeln. »Wahrscheinlich hat es Großpapa Weylt, der
die Ehe seines Sohnes nicht  billigte, in eine Eisenkiste
gepackt und vergraben — in einen alten, ausgetrockneten
Brunnen, oder er legte den »Grünen Brand« an Banknoten
oder Aktien, und sie verwelkten und wurden … Müll!«

Greap blickte Harst prüfend an. »Was soll das
— grüner Brand?! Sie reden doch nie etwas ohne Zweck
so dahin, Harst.«

»Zumeist nicht. — Ich rate Ihnen, telephonieren
Sie, und Schraut und ich werden uns Weylts Kopfsprungstelle
ansehen. Falls Sie Lust haben, fühlen sie Miß Bekka
auch so etwas auf die Zähnchen und treten ihr auf die
Hühneraugen, würde der treffliche Wilkiens sich ausdrücken.
Ihr hier in Amerika seid ja gern bereit, den dritten
Grad des Verhörs anzuwenden, ihr seid robuste Kerle,
und vor dem Galgen und dem elektrischen Stuhl haben
eure Freunde eine verdammte Angst … — Komm Schraut
… Wir haben ja die schönen Westen und die schönen Filzhüte
mit, und die Blasrohrpfeile hätten uns gerade die Gesichter
streifen müssen, wenn sie hätten wirken sollen …«

Als wir ins Freie traten, lehnte Wilkiens draußen
an einem Baum und starrte in den Nebel hinein. »Na«,
fragte er. »Da oben war es ziemlich lebhaft, und Miß
Bekka horchte sehr scharf hin. Ich habe den Kaptain
eingelassen, nun sitzen der Doktor und der Kollege
von der Dutzendware bei der Gestochenen. Übrigens,
Mr. Harst: Der Kaptain raunte mir soeben zu, er hätte
sich da über Miß Gizty eine besondere Theorie gebildet.«

»So?! — Hm, ob er auch annimmt, daß diese Trainerin
mit den Muskeln eines Preisringers Messer acht Zentimeter
tief in eine Pappel stößt?!«

Wilkiens lachte knurrend. »Ich jedenfalls nehme
das an, und der Kaptain ist auch nicht auf den Kopf
gefallen …!«

»Und … schweigt!«, fügte Harst hinzu und zog mich
mit sich fort.

Der Weg zum Bootshaus der Marshall Field u. Co.
Ladys führte eine Strecke unweit des Strandes entlang
und bog dann nach Westen ab. Es lagen hier noch andere
Klubgebäude, ferner Häuser von Ballsportvereinen. Aber
man mußte all das mehr ahnen, der Nebel war zu dicht.
Gewiß, zuweilen zerriß wohl ein Windstoß die Wolkendecke
und zeigte für Sekunden den schimmernden Glanz des
ausgestirnten Himmels. Diese seltsamen Ausblicke in
die Höhen ferner Weltenkörper waren leider nur zu kurz.
Man hätte hier sehr leicht vom Wege abkommen können,
aber Greap hatte vorgesorgt. An den kritischen Stellen
standen Detektive aus dem »Dutzendladen«, wie Sergeant
Wilkiens das Detektivbüro bezeichnete. Der Ausdruck
mit all seinen Spielarten war unter der »Elite« rasch
geläufig geworden. Er fand die verschiedenartigste
Anwendung. Es gab da in Greaps Elite sehr erfindungsreiche
Köpfe und noch bissigere Gemüter als der stramme Wilkiens.

Wir sahen dann in dem Nebelmeer eine milchige
Sonne erstrahlen. Weiß Gott, die Detektivpolizei war
gleich mit einem Scheinwerfer angerückt, und ein sehr
sympathischer oberer Beamter geleitete uns zu der Stelle,
wo Weylts Motorrad lag. Der Vorderreifen war durch
das Drahtseil zerfetzt worden, Weylt mußte mit voller
Kraft dagegen gerast sein.

»Es waren übrigens zwei Seile gespannt«, erklärte
der Beamte, der allzu gern gewußt hätte, was hinter
unseren Bärten und Perücken steckte. »Wollen Sie die
Rillen an den Bäumen sehen?«

»Danke.« Harst war mit dem Scheinwerfer wenig
einverstanden. »Lassen Sie das Ding ausschalten … Wir
stehen hier wie die Zielpuppen, und das Schicksal Ihres
Kollegen Morris sollte Sie warnen. Die Zwiebeln sind
sehr rührig und sehr scharf. — Weg mit dem Licht!«

Der Scheinwerferkegel kroch in sich zusammen.

»Wir möchten allein sein, Mister Bootz«, — und
der Beamte verschwand.

Nur ein anderer stand noch dort, wo Weylt im Sturz
auf den Rasen geschlagen war. Er hatte eine größere
elektrische Laterne bei sich und war ein Mann von äußerst
mißtrauischem Charakter. Als Harst um die Laterne bat
und ihm bedeutete, er solle sich entfernen, meinte
er brummig: »Der Kaptain Hutter hat mich hierher gestellt,
— ich bleibe!«

»Lieber Mann«, sagte  Harst freundlich, »Sie tun
nur Ihre Pflicht. Aber — lesen Sie dies hier. Der Ausweis
für Mr. Harry Horter würde ein zusammengerolltes Stachelschwein
mit der Pfote zum Abschied winken lassen. Auch wir
gehören zum Sonderdezernat, und hier steht wörtlich
geschrieben: »Ist befugt, auf eigene Verantwortung
alles das anzuordnen, was besondere Umstände erfordern.«
Glauben Sie, daß ein Drahtseilattentat auf einen der
Leute Kaptain Hutters eine Alltäglichkeit ist?! Nein,
Kugeln aus Pistolen und Maschinengewehren zählen wohl
zu landläufigen Vorkommnissen, aber ein Drahtseil,
das jemandem im Nebel den Kopf wegrasieren soll, ist
meiner Schätzung etwas unbedingt Unangenehmes.«

Der Beamte grinste, gab uns die Laterne und schob
ab. — Wir untersuchten den Boden. Der Rasen war vor
kurzem geschnitten worden, und gerade weil er vom Nebel
feucht war, ließ er sehr deutlich Druckstellen und
aufgewühlte Stellen erkennen, wo der Abgestürzte im
Niederfallen erst mit den Händen und dem Kopf, dann
mit dem ganzen Körper aufgeprallt war. — — Ich hielt
die Laterne, Harst kroch im Grase umher, wühlte noch
mit dem Zeigefinger im Rasenbelag und zog aus der nassen
Erde ein Stück Blech hervor, das ein Loch und darin
eine dünne Lederstrippe hatte. Diese war zusammengeknotet
gewesen, jetzt aber an einer Stelle zerrissen. Das
viereckige Stück Zinkblech war nicht größer als eine
Visitenkarte. Harst steckte es eiligst zu sich.

»Licht aus!«

Ich blendete die Laterne ab.

»Gehen wir … Mir ist heiß geworden …«, — und er
fächelte sich mit dem steifen Filzhut, der leider mehrere
Pfund wog, Kühlung zu.

Was das sollte, blieb mir zunächst unklar.

Als wir das Scheinwerferauto erreichten, erhielt
der Beamte seine Laterne zurück.

»Mr. Bootz, jetzt können Sie das Ding wieder leuchten
lassen«, sagte Harst zu dem Oberbeamten. »Der arme
Kerl ist gehörig weit vom Rade geflogen, die Nase hat
ihm geblutet, und dann sind drei Kerle gekommen, haben
ihn niedergeschlagen und weggeschleppt.«

»So?! Davon hat Kaptain Hutter nichts verlauten
lassen. Im Gegenteil, er sagte, der Gestürzte müsse
auf allen Vieren davongekrochen sein, hier auf den
Weg, — und …«

Harst lachte bitter. »Und ich sage Ihnen im Vertrauen,
daß der Gestürzte mit einer langen Stange hier vom
Wege aus einen Hieb über den Kopf bekam, daß die Stange
ein großer Bootshaken von sechs Meter Länge war und
daß der eiserne Haken den Körper hier auf den Weg schleifte,
ohne daß die drei Kerle den Rasen betraten, nur die
Rasenkante! Wenn Sie sich die Fährten nochmals ansehen,
werden Sie die Löcher finden, die die Bootshakenspitze
in den Rasen bohrte, als sie nach dem armen Opfer angelten.
— Guten Abend.«

Der Scheinwerfer blitzte auf, und langsam kehrten
wir zum Klubhaus zurück. Als wir den dritten Posten
an den kritischen Wegstellen in Sicht bekamen, schwenkte
Harald nach rechts ab. Der Mann konnte uns noch nicht
gesehen haben, er stand mit dem Rücken nach uns hin,
und über Rasen und an Buschwerk vorüber kamen wir zum
Vorplatz des Klubgebäudes, über dessen Eingang eine
starke Lampe leuchtete. Freund Wilkiens war nicht mehr
da, der »Dutzendmann« lehnte an der Tür und rauchte
sein Pfeifchen.

Wir erschienen so lautlos und unerwartet, daß
der Detektiv leicht zusammenschrak.

»Wissen Sie hier herum Bescheid?«, fragte Harst
etwas kurz angebunden.

»Jawohl, Mister …«

»Da drüben steht doch ebenfalls ein Backsteinbau.
Was ist das?«

»Auch ein Ruderklub.«

»Danke.«

Wir stiegen die Treppe empor und fanden droben
in Bekka Giztys Zimmer den Arzt bei dem unbekannten,
schwer verletzten Mädchen.

»Ich kann hier gar nichts tun«, erklärte der Doktor
sehr nervös. »Überhaupt ist es mir wenig angenehm,
daß ich hierher gerufen wurde. Mit dem Checagua-Gang
und all den anderen Banden möchte ich nichts zu schaffen
haben.« Er war ein älterer Mann mit einem von Sorgen
und Schicksalsschlägen zermürbten Gesicht. Dennoch
hatte er sich jene reine Menschengüte erhalten, die
zumeist den studierten Arzt von all jenen Scharlatanen
auszeichnet, die gerade in Amerika schlimmer als anderswo
als Naturheilkundige, Biochemiker oder unter sonstigen
trügerischen Titeln ihr Unwesen treiben und die zumeist
noch eine Fabrik für Patentmedizinen haben. Dieser
Doktor Foulton Barbellere fristete sein Dasein als
Vertrauensarzt verschiedener Sportvereinigungen und
wohnte in allernächster Nähe im Klubhaus des Rudervereins
»Chicago 1919«. Er war ein gesprächiger, liebenswürdiger
Junggeselle, aber sein galliger Humor und seine bittere
Selbstironie, die sich in schlagfertigen, geistvollen
Sätzen äußerte, enthüllten zuweilen seinen Seelenzustand.
Alles in allem ein interessanter Mann, der offenbar
seine Vaterstadt Chicago besser kannte als ein zunftmäßiger
Fremdenführer.

Wir warteten auf das Eintreffen des Panzerautos
und des Polizeikrankenwagens. Die Verletzte lag mit
einem schnell beschafften Eisbeutel auf dem Hinterkopfe
da und atmete nach der Injektion, die Barbellere ihr
gegeben, weit ruhiger. Wir unterhielten uns über dies
und jenes, Greap wollten wir nicht stören, er würde
schon selbst aus Bekka Gizty herauspressen, was irgend
herauszupressen war. Harst kam auch auf den Checagua-Gang
zu sprechen, und der Doktor erklärte nach anfänglichem
Zögern, daß er die Führer dieser Bande zu kennen glaube,
wer der wahre Zwiebel-Gangster sei, entzöge sich freilich
seiner Kenntnis. »Es ist eben die alte Geschichte,
meine Herren … All die Gangs arbeiten mit Strohmännern,
die für die Obermacher nach außen hin gelten. Der wirkliche
Regisseur sitzt anderswo. Wäre es nicht so, wie könnte
es dann geschehen, daß immer wieder die Gangsters mangels
an Beweisen freigesprochen werden müssen und sich schließlich
als Millionäre in die Fremde verkrümeln. Der Checagua-Gang
lieferte vor Monaten dem Caloumet-Gang ein unheimliches
Feuergefecht auf einem der Riesenfriedhöfe im Süden.
Ich war gerade mit meinem kleinen Sportwagen zu meiner
Erholung unterwegs, und ein paar Kerle hielten mich
an und zwangen mich, drei Verwundete zu verbinden.
Man führte mich mit einem Sack über dem Kopf irgendwohin
in ein prächtig hergerichtetes Kellergemach. Es war
dies das einzige wirklich sensationelle Erlebnis meines
kläglichen Daseins.«

Mehr war zunächst nicht aus ihm herauszubekommen.
Erst als Harst ihm versprach, selbst Hutter davon nichts
mitzuteilen, wurde Barbellere etwas offenherziger.

»Ohne Zweifel waren jene Räume eine geheime Opiumhöhle.
An derlei netten Lokalen, wo die ganz Reichen in aller
Stille ihren Lastern fröhnen, ist hier genau so wenig
Mangel vorhanden wie an Bordellen … — Was mir in dem
Raum, in dem die Verwundeten lagen, außer dem typischen
Opiumdunst auffiel, war … eine wilde Zwiebel, die unten
an dem Knopf des Kronleuchters hing. Möglich, daß man
vergessen hatte, sie zu entfernen. Nachher war sie
jedenfalls verschwunden. In dem luxuriösen kleinen
Saal bewegten sich aufgeregt etwa zwölf maskierte Gentlemen
hin und her, Gentlemen, was die Kleidung anbetraf.
Unter die Masken und Kleider konnte ich nicht schauen,
— schwarze Seelen dürften es gewesen sein. Nur einer
saß regungslos hinter einem großen Schreibtisch, und
einmal schnappte ich seinen Namen auf: Sam Yoel nannten
ihn die anderen mit ängstlichem Respekt. Ich habe sehr
gute Ohren. Nachher erhielt ich hundert Dollar Honorar
und wurde wieder in eine elende Gasse gebracht, wo
mein Wagen stand.«

»Und Sie meinen, die Räume lagen im Südteil der
Stadt?«, fragte Harst zerstreut.

»Bestimmt. Ganz im Süden. Es muß in der Nähe des
kleinen Tuley-Parkes gewesen sein. Die Schießerei fand
auf dem Oakwoods-Cemetery (Kirchhof) statt. Noch südlicher
liegt der Kalumet-See, und …«

… Die Tür flog auf.

Wilkiens war es, gänzlich verstört.

»Sie stirbt, Doktor, kommen Sie schnell … Sie
stirbt uns unter den Händen.«

Als Panzerauto und Krankenauto eintrafen, konnte
letzteres nur noch die tote Bekka Gizty mitnehmen.
»Herzschwäche«, hatte der Arzt gesagt und sich sehr
bald verabschiedet.

Auch der Panzerwagen war überflüssig. Da es inzwischen
hell geworden und der Nebel sich verzogen hatte, beeilten
wir uns, wieder ins Hauptquartier zurückzukehren. Dort
wartete unser die größte Überraschung: Vor kurzem
war Roxy Liston drüben am Bach erschienen und hatte
den Wachtposten angerufen. Das Mädchen befand sich
in einer beklagenswerten seelischen Verfassung. Sie
gestand unter Strömen von Tränen und unter gelegentlichen
Ansätzen zu Weinkrämpfen, daß unsere Vermutungen zum
Teil stimmten. Seit Monaten kannte sie Tom Weylt, und
seit Wochen waren sie ein heimliches Liebespaar. An
diesem Abend, an dem Tom Wache hatte, wollten sie sich
wieder drüben auf dem wüsten Baugelände treffen. Sie
gab weiter zu, daß Weylt infolge meiner Einmischung
den Kopf verloren hätte. Er hatte mich außer Gefecht
gesetzt, und Miß Roxy war dann ausgerechnet Harst in
die Arme gelaufen. Auch befreit hatte er sie aus der
Bauhütte und nachher ihre Flucht von Hause begünstigt.

»Er liebt mich …«, schluchzte sie als billige
Entschuldigung. »Und ich — — ich habe Angst vor Sam
Yoel, vor dem Gangster der Zwiebeln …«

Das schlimmste kam noch. Dieses Mädchen gab alles
preis. Sie gehörte zu den Zwiebeln, sie schilderte,
wie vor acht Wochen ein kleiner alter Herr mit grauem
Vollbart sich an sie herangemacht hätte, wie er ihr
die Wahl zwischen Tod oder blindem Gehorsam und reichlichen
Goldspenden gelassen, wie die Furcht sie gefügig machte
…

»Oh — es ist ein Dämon!«, flüsterte sie scheu.
»Ich will hier bei Ihnen bleiben, — hier bin ich sicher
— nirgend anderswo! Der Tod sitzt mir auf den Hacken
…«

Sie war wie von Sinnen.

Sie kauerte auf ihrem Stuhl, leichenfahl, ein
Bild seelischen Zusammenbruchs, sie machte keinerlei
Versuch, ihre moralische Entgleisung zu beschönigen.

»… Ich kenne nur diesen Sam Yoel, ich nenne ihn
im Stillen nicht Yoel, sondern Teufel … Vorgestern
mußte ich mich mit ihm wieder in der Nähe des Kalumet-Sees
treffen, erhielt fünfzig Dollar und den Befehl, die
Insassen des Schönheitsvierers am nächsten nebligen
Abend weit ab von Land zu bringen … Es — war … eine
Gemeinheit, daß ich es tat, und noch feiger und gemeiner
war es, daß ich, als das Motorboot auftauchte, rasch
meine Kleider abwarf und ins Wasser sprang, tauchte,
entfloh und an Land schwamm. Ich ahnte, daß dieser
Yoel auch mir dasselbe Schicksal zugedacht hatte …«

Sie schlug die Hände vor das Gesicht und weinte.

»Bei Gott!«, stöhnte sie, »Yoel hätte mich ermordet,
wenn ich nicht gehorcht hätte. Wenn Sie ihn kennen
würden, meine Herren, — — oh, es ist ein Teufel!!«

Ihre Beschreibung des zweifellos gut verkleideten
Yoel half uns gar nichts. Sie paßte auf hunderttausend
Leute zwischen fünfzig und sechzig.

»… Als ich mich in das Bootshaus eingeschlichen
und mich umgezogen hatte, begab ich mich zu dem Stelldichein
mit Tom … Und … das war mit am furchtbarsten, meine
Herren, — — ich sollte … Tom bestehlen!!«

Greap gab ihr abermals einen Schluck Wein zu trinken.
Sie stand dicht vor einer endgültigen Ohnmacht, ihre
Glieder flogen, Schweißperlen bedeckten ihre Stirn.

Harst tauschte mit mir einen Blick und nahm seinen
schweren Filzhut von einem Schemel, faßte in das Lederfutter
und brachte das Zinkplättchen zum Vorschein.

Roxy Liston schnellte empor.

»Gott im Himmel, — — das ist es!! Das wollte der
Teufel haben! Er sagte nur, Weylt trüge ein solches
Zinktäfelchen wahrscheinlich um den Hals! An einer
Lederstrippe — sagte er, wahrscheinlich, und das sollte
ich stehlen — — irgendwie …«

Sie fiel wieder in den Stuhl zurück.

Harst säuberte bedächtig das Zinkplättchen mit
seinem Taschentuch und hielt es dann mir und Greap
hin.

Auch die umstehenden Elite-Leute beugten sich
vor.

Auf der einen Seite des Täfelchen war roh eingestanzt:

Arthur Ellis Checa Gua
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Die andere Seite war leer!!
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Wer ist die »große Zwiebel«?

Der arme Kaptain Morris bekam in dem kleinsten
Raum des Hauptquartiers Gesellschaft. Ein zweites eisernes
Bett wurde aufgestellt. Roxy Liston trank gehorsam
den Schlaftrunk und war versorgt.

Morris, seit einer Stunde wieder bei Besinnung,
fauchte uns grimmig an, als wir verlangten, er solle
doch liegen bleiben. »Unsinn, wenn ihr jetzt beraten
wollt, will ich mit dabei sein … Her mit Unterwäsche
und einer Decke. Tragt mich nach vorn … Gebt mir einen
Männerschluck Whisky, — — abgemacht!«

Nun saßen wir mit Greap, Morris und Wilkiens bei
starkem Kaffee und Zigarren und Zigaretten beieinander
und erörterten das Geschehene. Vor uns lag der blecherne
Beweis, daß Tom Weylt, den wir alle gern gehabt, der
gerissenste von uns gewesen.

Greap sagte in verbissener Wut: »Was da auf dem
Rasen sich abspielte — alles Theater, um uns irrezuführen!
Drahtseilattentat, lange Stange, Eisenhaken — — alles
Blendwerk der Hölle.«

Harst nickte schwach. »Schon möglich.« Er zeigte
wenig Teilnahme für dieses Konsilium erfahrener Köpfe.

Charly Greap war in seinem Element. Dieser junge
Kaptain mit der hageren Figur und frischem Gesicht
dachte scharf und logisch wie ein juristischer Bücherwurm
im Talar.

»… Das dumme Mädel sollte natürlich nicht merken,
daß Sam Yoel und Arthur Ellis Thomas Weylt ein und
dieselbe Person seien …! Deshalb wiegte der Schuft
sie in Sicherheit durch den famosen Befehl »Weylt«
zu bestehlen!!«

Harst hüstelte diskret und trank einen Schluck
Mokka.

»Sie hätten sich in Bekka Giztys Zimmer umsehen
sollen, lieber Greap.«

»Habe ich getan …«

»Auch im Bücherschrank?«

»Auch da …«

»Nicht genügend. — Und dann: Wie starb Bekka
Gizty? Herzschwäche?«

Alle blickten wir Harst unsicher an.

»Lieber Greap, Sie sind Achtundzwanzig, ich bin
Vierzig. Mit Sechsundzwanzig verlor ich meine Braut
und quittierte den Justizdienst und wurde, was ich
noch heute bin: Privatmann mit dunkler Praxis, die
mir nichts als  Dank und von den dunklen Elementen
gelegentlich einen Denkzettel einträgt. Die Methoden
der offiziellen Polizei in Ehren, die Leute leisten
Hervorragendes, nur der Dienst stumpft ab, die Phantasie
schläft ein, und ein Kriminalbeamter ohne Phantasie
ist wie ein Jockei ohne Peitsche und Sporen. Die Herren
vom »besoldeten Fach« belächeln die Methoden anderer.
Ein Bücherbrett mit einem abgescheuerten Rand kann
sehr wichtig sein, und noch wichtiger ein Astloch im
Fußboden eines Klubbüros unter einem Bett. Sie haben
beide, Greap und Wilkiens, erwähnt, daß die Gizty während
des ergebnislosen Verhörs mitten in einem höchst unweiblichen
Wutanfall jäh verstummte und sich emporrichtete. Vergleichen
wir die Zeit, so ergibt sich, daß damals, das heißt,
als die Gizty hochschnellte, Roxy Liston noch nicht
hier war, sie kam erst dreißig Minuten später und weinte
und jammerte sehr echt.«

Er sog an seiner Zigarette. »Die Gizty starb durch
einen Stich, der sie von unten her auf dem Sofa im
Büro traf, — Stich durch ein Astloch, durch die Sprungfedern
und die Polsterung des Sofas in den Rücken mit einem
dünnen Stab, der oben eine angespitzte Stricknadel
trug, die vergiftet war. — Das vermute ich. Ich vermute
weiter, daß wir Weylt bitter Unrecht tun und das »Sam
Yoel« wohl existiert, aber vielleicht ein Weib ist:
Roxy Liston! — Die Verbrecherchronik Amerikas kennt
übergenug Fälle, in denen junge Mädchen ein Doppelleben
führen, etwas, das die Bekämpfer der Kriminalromane
stets leugnen und als billige Sensationsmache erklären.
Ich erinnere nur an den Fall der Studentin Klarissa
Daxton, die eifrig Medizin studierte und nebenher die
gefürchtetste Bandenführerin von St. Louis war, — ich
glaube, es war St. Louis. Sie operierte mit Gift, sie
… — das alles ist Ihnen bekannt. Gewiß, Roxy Liston
spielte hier die Reumütige geradezu erstklassig, aber
— — das mag Talent sein … Gerade Frauen sind infolge
ihrer besonderen Veranlagung sehr leicht imstande,
sich in eine bestimmte Rolle bis zu Tränen und Nervenkrisen
einzuleben. Ihre Mentalität wird ein Teil ihrer selbst,
sie haben schließlich gar nicht mehr das Bewußtsein
zu heucheln, und sie spielen Komödie mit  erschreckender
Lebenswahrheit.«

Es blieb still in dem großen Zementraum.

Jeder von uns brauchte Zeit, diese Anschuldigungen
erst einmal zu verdauen.

Nur ich brauchte weniger Zeit. Leider war ich
durch mein dem Doktor Barbellere gegebenes Versprechen
gebunden. Ich hätte sonst erklären können: »Diese Roxy
Liston hat sogar zum geringen Teil die Wahrheit gesagt.
Es gibt eine Opiuimhöhle, und dort haust der »Zwiebel-Gang«
— im Süden der Stadt, das stimmt!«

Kaptain Morris meldete sich als erster zum Wort.
»Ihre Theorie in Ehren, Mr. Horter, — aber in der Detektivzentrale
ist folgendes über die »Zwiebeln«, die natürlich nie
zu fassen waren, bekannt oder … nicht bekannt«, spöttelte
er grimmig. »Der Gangster soll ein Weib von außerordentlicher
Kraft sein, dabei schlank und beweglich wie ein Aal.
Soll …! Vor einem Jahr saßen fünf Kerle wegen Mädchenraubs
vor Gericht, man hielt sie für »Zwiebeln«, — man mußte
sie freisprechen, acht Zeugen marschierten auf und
beschworen das Alibi der Gentlemen, — — und ähnliche
Fälle gab es mehrere. Dann hieß es wieder, der Gangster
sei eine hochgestellte Persönlichkeit, ein Mann mit
einer Riesenpraxis, ein Anwalt. Beweise?! Nichts!!
Und abermals hieß es, der Gangster sei ein zugewanderter
Bandenführer aus dem Westen … — Wir hatten also die
Auswahl … Und wir wählten, wählten, und inzwischen
verschwanden immer mehr Mädchen … Drei wurden in einem
Bordell auf der Südseite entdeckt. Die anderen?! —
Die drei Befreiten lieferten eine Beschreibung »Sam
Yoels«, natürlich ein Name, der gar nichts besagt.«

»Nur an Teufel oder Deuwel anklingt«, warf Harst
ein.

»Womit uns auch nicht geholfen ist … — Die Beschreibung
entspricht durchaus der, die Miß Liston gab.«

»Und die ich noch von anderer Seite hörte«, erklärte
Harst. »Leider kann ich diesen jemand nicht nennen,
da ich ihm Diskretion zusicherte.«

Morris lachte rauh. »Natürlich Doktor Foulton
Barbellere! Der arme Teufel hat sich nach einer gewissen
Schießerei auf einem Friedhof seinen Sportwagen auf
Abzahlung gekauft und wurde von Detektiven in jener
Nacht in der Harryman Street gesehen. Ich möchte nun
mein heutiges Erlebnis wiederholen. Ich wartete an
der bewußten Pappel, ich war müde und abgehetzt, lehnte
an dem Baume und döste vor mich hin. Der Nebel wirkte
noch einschläfender. Dann tauchte blitzartig eine zusammengeduckte
Männergestalt auf, stieß mit einem langen Dolchmesser
zu und nagelte mich an den Baum. Gleichzeitig bearbeitete
man mich mit Zaunlatten oder Stöcken oder  Gummiknütteln,
— trotzdem konnte ich dem Messerstecher ins Gesicht
packen, riß ihm den Bart ab, und … schlug zu und traf
die vorgewölbte Brust — eines Weibes! Es war Bekka
Gizty, — Sie haben sie mir ja beschrieben, Hutter.
Sie holte zu einem zweiten Stiche aus, und der hätte
mich erledigt, aber — ein Wunder geschah, von Süden
her schrie eine helle Stimme: »Vorsicht, Checa Gua,
— — fliehen!!« Und da rissen die Schufte aus! — Wer
schrie, frage ich?! Wer rettete mich? Ohne Zweifel
war es ein Weib, es war, denke ich, Roxy Liston!«

Morris schaute Harst triumphierend an. »Die verkleidete
Bekka aber glich auf ein Haar dem sagenhaften Sam Yoel!!
Wenn ich eine Meinung äußern soll: Die Gizty war das
Oberhaupt der »Zwiebeln«, und eine »Zwiebel« tötete
sie auf die von Ihnen angegebene Art, Mr. Horter, damit
Bekka nichts verraten könnte, da Kollege Hutter ihr
sicherlich beim Verhör böse zugesetzt hat.«

Keiner sagte etwas. Auch dies alles mußte erst
geistig verarbeitet werden.

Morris, der nicht gerade viel Geduld besaß, polterte
heraus: »Nun, Hutter, — — und Sie?!«

Charly Hutter-Greap deutete auf den alten Mann,
der etwas abseits saß und der hier als Edgar Parker
den Torwart des niedergebrannten Sägewerkplatzes spielte
— in Wahrheit Greaps braver Vater, der dem Sohne helfen
wollte, wo er konnte.

Der alte Mann nahm die Pfeife aus dem Munde, wischte
sich mit dem Handrücken die Lippen und meinte bescheiden,
aber mit dem besonderen Humor seiner sechzig Jahre
in den blanken Augen:

»Ich bin ganz der Ansicht Kaptain Hutters.«

Greap schmunzelte. »Und die wäre?«

»Die Mr. Horters«, meinte der alte Mann und nickte
Harst freundlich zu.

»Also — Roxy Liston?!«, rief Morris. »Roxy wäre
an den Pranger geschlagen?!«

»Nein — Arthur Ellis Thomas Weylt ist geschlagen«,
erklärte Harst leise. »Fahren wir zum Klubhaus zurück,
Hutter … Für Morris ist der Schlaf notwendiger als
eine Parlamentsdebatte!!«

Er steckte das Stück Zinkblech wieder in das Hutfutter.

Greap erhob sich. Sein Jungengesicht strahlte.

»Ich weiß, wonach Sie suchen wollen, Horter …«

»So?!«, meinte Harst gedehnt.

»Nach Stahlspänen, nach Feilspänen …!«

»Sie haben den Nagel auf den Kopf getroffen«,
und er setzte sich den Stahlhut mit Filzbelag auf und
trommelte oben auf den Hutkopf. »Trotzdem steckt hier
die Lösung des Ganzen!«, sagte er dazu, unmerklich
lächelnd.

Kaptain Morris murmelte eine Unhöflichkeit, die
wie »Phantastischer Blödsinn!« klang.
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Sprungfedernklirren.

Und nun murmele ich ganz bescheiden meinen Lesern
und Freunden etwas ins Ohr, — Wilkiens hatte ohne jeden
Nebengedanken »Öhrchen« gesagt. Ich flüstere das,
was hier stets durch diese anspruchslosen Niederschriften
wehen soll: Wind der Aufmunterung zum Nachdenken! Zu
eigenen Schlußfolgerungen!

Es ist ein leichtes, den oder die herauszufinden,
die tatsächlich Sam Yoel ist! Denn dieser Yoel-Deuwel
hat böse Schnitzer gemacht, die einem gewiegten Verbrecher
niemals mit unterlaufen dürften! Im Eifer, sich reinzuwaschen
und jede Spur von Verdacht zu zerstreuen, schoß er
oder sie weit über das Ziel hinaus. Grobe Unwahrscheinlichkeiten
braute der Betreffende mit phantasievollem, romantischem
Beiwerk zusammen, wie es etwa ein amerikanischer Reporter
tut, der die Geschmacksrichtung des Publikums genau
kennt. Also — Achtung!! Bitte nochmals lesen, bitte
dies und jenes vergleichen, sich nicht durch Scheingründe
bluffen lassen!! —

Der Nordosten der Riesenstadt Chicago, die noch
1871 trotz der 300 000 Einwohner zumeist Holzhäuser
besaß, die dann vom 8. bis 10. Oktober 1871 durch einen
furchtbaren Brand, der auf der Westseite ausbrach und
den der Sturm zur Nordseite überspringen ließ (17558
Häuser gingen in Flammen auf!), verheert wurde und
ein neues Chicago aus der Asche entstehen ließ, —
dieses reiche, arbeitsame, kunstfreudige Chicago mit
mindestens einer Million Deutschamerikaner enthält
— in den Nordostbezirken die weiten Grünflächen des
St. Adalberts-Friedhofes, die sogenannte Billy Goldwell’s
Reserve, ebenfalls große Parkanlagen, nach Osten zu
drei weitere Friedhöfe, Bauterrains, durch die sich
ein Arm des Chicago-Flusses hindurchschlängelt, — —
und in der Gegend lag Charly Greaps sicheres Hauptquartier
in den zementieren unterirdischen Maschinenräumen der
großen Trümmerstätte eines ruinierten Bauholz- und
Kisten-Konzerns.

Entfernungen spielten keine Rolle. Greaps Elite
war mit den besten Autos, den besten Motorrädern ausgestattet.
Geld brauchte nicht gespart zu werden. Der vielgeplagte,
durch und durch ehrenwerte Mann, der da an der Spitze
dieser Stadtverwaltung saß und seine Stadt von der
Pestbeule der Gangsters befreien wollte, gab mit vollen
Händen. Er wußte, wem er es gab, — Charly Greap war
für seine Person so anspruchslos wie ein schlichter,
biederer Arbeiter. Er war Arbeiter am Gemeinwohl, das
vergaß er nie. Sein Leben war ohne Ruhe, ohne öffentliche
Anerkennung blieb sein Tun, seine Opferfreudigkeit.
Er war Amerikaner im besten Sinne des Wortes.

Unser Auto fegte die Milwaukee-Avenue hinab.
Ich habe sie nie gemessen, aber sie erschien endlos,
und sie ist doch nur Straße außerhalb der City. In
dem Wagen blieb es stumm, — jeder der vier Insassen
rauchte, der fünfte, der Chauffeur, rauchte nicht.
Vorn zwischen den Scheinwerfern glühte im Morgengrauen
der Signalstab, — die Straßenpolizei wußte Bescheid:
Der Geheimkommissar fährt zur Razzia!

Es war halb fünf Uhr früh. Chicago schlief nicht
mehr, schläft eigentlich nie. Diese Stadt der unbegrenzten
Möglichkeiten kennt kein Ausruhen. Im Binnenhafen entschlummert
der Lärm niemals, niemals gib es eine Ruhepause auf
den großen Bahnhöfen. Frachtzüge rattern durch die
Nacht, Vieh blökt in den Güterwagen, Schweine rollen
dem Tode in den gigantischen Schlächtereien entgegen.

Tempo — — Tempo!! Der Dollar rollt, und Millionen
Hände greifen danach. Jeder will empor, jeder will
reich werden.

Inmitten dieser wunderbaren Häuserwildnis hausen
die modernen Nachkommen der einst so blutigen Rothäute,
die Gangsters mit ihren Banden. Spielhöllen, Bordelle,
Opiumhöhlen, elegante Kaffees gehören ihnen, — oder
ihren Strohmännern. Pistole, Maschinengewehr, Panzerautos,
flinke Motorfahrzeuge und Gift und Messer und Bündel
von Banknoten sind ihre Waffen. Oberbeamte werden abgesetzt,
Chefs der Detektivpolizei fliegen wegen Bestechlichkeit
zum Tempel hinaus …

Tempo … Tempo!! Leben, genießen, reich werden!!
Die Seuche des ödesten Materialismus, der keine großen
heiligen Regungen kennt, erstirbt niemals in dieser
Stadt von berauschender Schönheit. Wolkenkratzer wie
hier, vom See aus in langer Front geschaut, verlieren
das Nüchtern-Häßliche.

Und dann der Lincoln-Park! Nur einer von unzähligen
Denkmäler darin, vor denen Jungamerika mit Recht bewundernd
steht, — Helden der Befreiungskriege, Nationalheroen
wie ein Washington, Grant, Logan … —

Das Auto hielt.

Hier im Vorderteil am Seeufer war es noch still.
Verschlafen standen die Detektive umher, die hier gewacht
hatten.

An der Tür des gelben Klubhauses, deren breite
Plankenbahnen ins Wasser liefen, geschützt durch Wellenbrecher
(denn der Michigan kann übel toben und großen Schiffen
arg zusetzen) grüßt der Detektiv, der schon nachts
hier Wache hielt. »Nichts Neues, Kaptain!«

»Da irren Sie sich«, sagt Charly Greap sehr vergnügt.
»Doch was Neues! Aber gewisse schweigsame Leute glauben,
daß sie nur Pflaumen pflücken können!«

»Ich war nie Gärtner«, meinte Harst trocken,
»und augenblicklich bin ich eifriger Zwiebelsammler.«

Wilkiens schließt auf, macht Licht, und wir gehen
die Treppen hinan. Wilkiens erklärt, er würde sich
mal etwas im Kellerchen umtun. Oben im Flur begegnet
uns der stämmige Bootswart mit Besen und Schaufel.
Ein Staubsauger steht auf dem Läufer. »Ich wollte gerade
absaugen, Kaptain …«

»Absaugen?! Absaufen!!«, witzelt Charly. »Nein,
— bleiben Sie getrost, der Flur interessiert uns nicht.«
Er schließt Miß Bekkas Zimmer auf, in dem die Billardkugel
ein Mädchen niederwarf, das nun im Polizeilazarett
liegt. Bisher weiß niemand, wer sie ist. Chicago ist
zu groß.

Frische Seeluft weht dann durch die Balkontüren,
und wir drei suchen — nach Feilspänen. Finden nichts.

Charly tritt vor den Bücherschrank und mustert
die Bücherreihen, zieht die »Geschichte der Manhattan-Bank«
hervor und meint: »Also das Buch ist es!«

Harst stöbert noch auf dem Teppich umher und kratzt
mit der Messerklinge das Gewebe, als wollte er es kürzer
schneiden.

»Ja, das ist es, Greap!«

Im Flur poltert der Bootswart, flucht laut, und
dann beginnt der Staubsauger sein eintöniges Konzert.

Harst steht auf und horcht, Greap blättert in
dem Buch …

»Ich finde nichts.«

»Ich fand etwas«, sagt Harst und nähert sich der
Flurtür, tritt wieder zurück … Auf dem Sofa liegt noch
der bewußte Billardstock von der verflossenen Nacht.
Er bindet an die Spitze ein langes Wachszündholz, zündet
es an und hält es dicht vor die untere Türritze, die
etwas sehr breit ist.

Greap sieht zu. Das Zündholz erlischt sofort.
Der Staubsauger schnurrt weiter.

»Hm …!«, macht Harst. »Wollen wir wetten, daß der
Bootswart entweder tot oder betäubt ist?«

Charly will zur Tür, wird gepackt, zurückgerissen
…  »Sind Sie verrückt, Mann!!«

Dieselbe Faust zieht ihn auf den Balkon, und ich
folge schleunigst.

»Gas?!«, fragt Greap atemlos.

»Ja. Der Staubsauger ist so ein Ding mit Auspuff,
wissen Sie … Und der Luftstrom hat Kraft und drückt
Gas bequem durch Türritzen. Der Zwiebel-Gangster ist
ein Genie.«

Harst brüllt hinab: »Hallo, reicht mal die Gasmasken
herauf. Aber mit einem Bootshaken …«

Boothaken ist Stichwort für Weylts Tragödie.

Die Detektive rennen, und dann kommt einer mit
einer Riesenstange, befestigt die Gasmasken und wir
stülpen sie über.

Harst ruft noch: »Verständigen Sie den Kollegen
im Keller! Niemand soll die oberen Räume betreten.«

Als wir die Flurtür öffnen, liegt der Staubsauger
umgekippt auf der Schwelle, und das Auspuffloch ist
genau auf die Türritze gerichtet. Harst schraubt den
Deckel ab, nachdem er das gefährliche Säuberungsinstrument
abgestellt hat, und unten in dem Kasten finden wir
einen Pappkarton mit einem weißen Pulver, auf dem ein
großer nasser Schwamm ruht. Greap hat derweil alle
Flurtüren aufgerissen, ebenso die Fenster, die frische
Seebrise streicht hindurch, und in dem Vorstandszimmer
auf dem Ecksofa grinst uns das bleiche, verzerrte Gesicht
des Bootswartes entgegen. Eiligst wird der bewußtlose
Mann auf den Balkon getragen, die Untersuchung ergibt,
daß er von hinten niedergeschlagen worden sein muß,
dann hat ihm der Täter noch Chloroform zu riechen gegeben,
und vor drei, vier Stunden wäre der Betäubte kaum wieder
erwacht. Inzwischen hätte er längst den Weg in das
bessere Jenseits angetreten, wenn Harst nicht rechtzeitig
Argwohn geschöpft haben würde. — Zu langen Erörterungen
ist hier keine Gelegenheit. Das verdammte Ding von
Staubsaugerkessel duscht noch immer seinen Giftodem
in die Luft und wird zunächst ins Freie getragen. Harst
läuft damit die zweite Treppe hinab, läuft durch den
Bootsraum und nach draußen auf den Bootssteg und wirft
den gefährlichen Kessel ins Wasser. Greap kriecht wie
ein Seehund über den frisch gebohnerten Fußboden des
Vorstandszimmers, mißt gewisse klar abgedrückte Spuren
von schmalen kleinen Schuhen mit Kreppsohlen und sagt
dann zu mir, die Gasmaske vorsichtig lüftend: »Ich
kann mir nicht helfen, es sind unweigerlich Arthur
Ellis Thomas Weylts Fährten! Sehr bedauerlich!«

Sein Gesichtsausdruck ist jedoch mit dieser neuen
Verdächtigung gegen den kleinen Weylt kaum in Einklang
zu bringen. Er hat ein merkwürdiges Lächeln um die
Lippen, und auch sein Ton erscheint mehr humorvoll
als drohend.

Ich persönlich fasse die Dinge denn doch ernster
auf. Weylts ganze Rolle ist unbedingt zweideutig. Wenn
ich ihm auch nicht den Lassoüberfall auf mich vergeben
habe, wenn auch Harst offenbar eine andere Spur verfolgt:
Ich komme von dem Gedanken eines niederträchtigen Doppelspiels
nicht los. Vollständig undurchsichtig bleibt zum Beispiel
die Nebenepisode mit dem bewußten Buch aus Miß Giztys
Bücherschrank und mit der Blechmarke, die Weylt am
Riemen um den Hals getragen hat, und diese Blechmarke
trug nun einmal die eingestempelte Inschrift »Arthur
Ellis Checa Gua« und die Zahl 191938!!

Dann kehrt Harst zurück, und gleichzeitig ertönt
von der Vorhalle her Wilkiens prächtiger Baß: »Hallo
— ich habe im Keller ein Stäbchen und ein nettes Löchlein
gefunden! Wollen die Herren mal bitte herunterkommen.«

Wilkiens führt uns in einen Kellerraum, der genau
unter dem Büro im Erdgeschoß liegt. Dieser Raum ist
leer, die mit Mörtel verputzte Decke zeigt die Spuren
eines großen Zentrumbohrers, und Wilkiens »Stäbchen«
ist der dünne Stock einer Rakete, in den oben eine
Hutnadel oder eine Stricknadel hineingepreßt ist. Die
Spitze der Nadel ist noch geteilt und zeigt eine gelbliche
Kruste.

»Wo lag die Mordwaffe?«, fragte Harst, sehr zufrieden
mit diesem wichtigen Fund.

Sergeant Wilkiens deutet auf den Nebenkeller.

»Zwischen allerlei Gerümpel. Man hätte das feine
Stäbchen leicht übersehen können. Aber man übersieht
eben nichts.« Dann schiebt er die heimtückische kleine
Lanze in das Loch der Decke und meint: »Hören Sie genau
hin!«

Er stößt mit dem Stab schräg nach oben, und wir
vernehmen das leise Klirren der Sprungfedern des Sofas,
auf dem Bekka Gizty gelegen hatte.

»Das genügt«, sagt Charly düster. »Das genügt
für ein Todesurteil. Wickeln Sie die Lanze vorsichtig
ein, Wilkiens, stecken Sie aber oben auf die Spitze
einen Korken. Dann legen Sie das Ding in unser Auto.«

Er wendete sich an Harst. »Was sollen wir jetzt
tun? Ich denke: Abwarten bis zum Abend!!«

Und beide blinzeln sich an wie zwei Verschwörer.

»Ja — bis zum Abend, und Ihre Elite soll mit sechs
Mann den Ort unauffällig bewachen.«

»Was Sie klug sind, — — acht Mann sind besser,
schätze ich, drei in einem Motorboot, fünf als Parkarbeiter,
— die Zwiebeln sollen abends geerntet werden, und keiner
soll sie uns stehlen.«

Harst lachte dazu. »Lieber Kaptain, bitte — nicht
zu sehr sich aufblähen! Ich lache zwar, aber ich weiß
auch, daß die Oberzwiebel bis zum Abend nicht untätig
bleiben wird. Immerhin, eine Gefahr, die man kennt,
läßt sich vermeiden.«

Wilkiens ist davongegangen, auch wir kehren in
die Vorhalle zurück, zwei Detektive bemühen sich um
den Bootswart, man hat nach Doktor Barbellere geschickt,
und der kleine alte Herr mit dem kahlen Schädel und
dem trüben Gesicht kommt ärgerlich herangestelzt.

»Eine ganz verdammte Bude dies!«, schimpft er
aufgebracht. »Man kommt überhaupt nicht mehr zum Schlafen!
Was ist denn jetzt wieder los, Kaptain Hutter? — Morgen
meine Herren … Wahrhaftig, ich bin kein Unmensch, aber
in meinem Alter, — Sie verstehen … man braucht Schlaf
und Ruhe.«

Er untersucht den Bootswart und läßt sich das
Geschehene erzählen. Wir drei sind mit ihm und dem
Bewußtlosen allein, und nur deshalb weiht Harst den
dürftigen, kleinen Doktor, dem die Melancholie eines
von Mißerfolgen zerstörten Daseins aus den traurigen
Augen hervorleuchtet, auch in Dinge ein, die vielleicht
besser verschwiegen würden.

Dr. Foulton Barbellere sitzt neben dem Billard
und hört still zu. Harst zeigt ihm flüchtig die Zinkblechplatte
und verbirgt sie wieder im Hutfutter. Nur von dem Buche
schweigt er oder vergißt es zu erwähnen.

Barbellers faltiges Gesicht, unrasiert und armselig
wie seine Kleidung, wendet sich bedächtig Kaptain Greap
zu. »Sie haben mir Vertrauen  entgegengebracht, meine
Herren«, sagte er immer noch etwas widerwillig, »ich
tue dasselbe. In der Nacht bat ich die beiden Herren
um Stillschweigen, jetzt — — ist doch alles gleichgültig.«
Und er berichtet auch Greap von jener Kirchhofschießerei
und beendet seine klaren Angaben mit dem überraschenden
Nachsatz: »Die Quittung für meine Hilfeleistungen hier
erhielt ich bereits, aber sie wirkt nur lächerlich
auf einen so bejahrten Mann. Sterben müssen wir alle
… Bitte.«

Ebenso bedächtig und in sein Schicksal ergeben
zieht er aus der Tasche ein Zinkplättchen etwa von
derselben Größe hervor und reicht es Charly Greap.
»Da — das soll wohl mein Todesurteil sein!« Er lächelt
müde. »Ich fand es in meinem Briefkasten, als ich jetzt
hierher gerufen wurde. Ich sah etwas Weißes im dem
Briefkasten, es war ein gewöhnlicher Umschlag ohne
Aufschrift, nicht einmal zugeklebt, und darin lag das
… Ding da!« — Verachtung schwang in seiner Stimme mit,
und sein Lächeln zeigte die überlegene Geringschätzung
eines Menschen, der den Tod nicht fürchtet.

Auf dem Zinkstück war unbeholfen folgendes eingekratzt:

Sie haben sich selbst das Urteil gesprochen,

Sie wissen zu viel!

Sam Yoel. Checa Gua.

Greaps Mienen bewiesen sein maßloses Erstaunen.
Auch Harst schüttelte den Kopf. »Doktor«, sagte er
bedrückt, »wir sind in der Nacht zweifellos belauscht
worden … Das tut  mir leid …«

Barbellere nickte nur. »Sie brauchen mich nicht
zu bedauern …« Er betrachtete mit gesenktem Kopf seine
blankgescheuerten, durchgestoßenen Hosen und die derben,
plumpen Stiefel. »An meiner Person ist mir nichts mehr
gelegen. Aber Weylts Schicksal geht mir nahe. Ich werde
mich niemals zu ihrer Auffassung bekennen, daß auf
Weylt irgend ein Verdacht ruht, Mr. Hutter. Ich behaupte,
Miß Gizty war … die Oberzwiebel, wie Sie den Gangster
nennen. Was ihren Tod betrifft: Ich habe noch in der
Nacht das Detektivbüro angerufen und gebeten, die Leiche
sezieren zu lassen, denn meine Diagnose auf akute Herzschwäche
nach starkem Blutverlust war nur eine Verlegenheitsfeststellung.
Wie Miß Gizty starb, wissen wir nun. Und dieses Blechding
da ist die Quittung auf mein telephonisches Ersuchen,
Mr. Horter, nicht die auf unser nächtliches Gespräch.
Alles Weitere überlasse ich Ihnen, meine Herren.«

Greap drückte ihm warm die Hand. »Mr. Barbellere,
Sie sind außer Gefahr. Warten Sie hier noch zehn Minuten,
dann sind meine Leute da. Ich werde sofort telephonieren.
Sie wohnen ja drüben im Hause des Ruderklubs »Chicago
1920«. Die Überwachung soll ganz unauffällig sein.
Inzwischen werden wir wohl dann den Mister Große Zwiebel
im Süden der Stadt eingekreist haben. Ich kenne sämtliche
Opiumhöhlen. Mein Verzeichnis ist vollständig.«

Der Doktor deutete ein Achselzucken an. »Ich wünsche
Ihnen ja alles Gute, aber … — ehrlich! — ich verspreche
mir nicht viel von Ihren Maßnahmen. Sam Yoel — falls
er noch lebt — wird noch mehr Staubsauger-Ideen zur
Verfügung haben, denke ich …« — Er war nicht niedergeschlagen,
nur sehr gleichgültig gegen alles, was seiner wartete.
Er stopfte sich seine billige, alte Holzpfeife und
rauchte gelassen einen noch billigeren Tabak, vor dessen
beizendem Gestank sogar Harst in die andere Ecke flüchtete
und schleunigst eine Zigarette zur Luftverbesserung
zwischen die Lippen schob. Greap telephonierte  im
Büro. Ich wanderte ruhelos auf und ab, mir ging so
vieles durch den Kopf. Und dann ereignete sich das,
was alle bisherigen Kombinationen wegfegte. Oben von
der Treppe her knallte ein Schuß, — ich sah noch eine
Gestalt, die etwa zu der Beschreibung Sam Yoels paßte,
blitzschnell verschwinden und Doktor Barbellere rutschte
aus dem Korbsessel nach vorn auf den Bastteppich. Die
Kugel hatte ihm nur die linke Schulter und den Knochen
gestreift, aber der Schreck hatte den alten Mann doch
umgeworfen. Er war nicht bewußtlos, er war sogar beschämt
über seine Schlappheit, wie er sich ausdrückte.

Die Jagd nach dem Attentäter blieb ergebnislos.

7. Kapitel.

Charly Greap tritt auf Planken.

Barbellere war verbunden und versorgt, lag in
seinem heimischen Bett, und wir fuhren durch den sonnigen,
heiteren Morgen ein wenig heiterer Stimmung zu Greaps
Hauptquartier zurück. Keiner sprach, wir waren hundemüde
und abgespannt, und unser Schweigen enthielt nicht
die oft zitierte Beredsamkeit. Wir standen einem großen
Rätsel gegenüber. — Als wir zu Fuß über die öden, wüsten
Bauparzellen zum Bache hinabschritten, sagte Harst
ganz unvermittelt: »Wissen Sie, was ein »stilles« Konto
ist, Greap?«

»Komische Frage, — natürlich! Das ist ein Konto
bei einer Bank oder Sparkasse, dessen Inhaber sich
seit zwanzig Jahren nicht mehr gemeldet hat, und dann
wird das Konto als »stilles« weitergeführt. — — Wie
kommen Sie auf dieses Thema, Harst?!«

»Das werden Sie abends erfahren. Die Manhattan-Bank
in Newyork verwaltet vier solcher stillen Konten. In
dem bewußten Buche las ich, daß schätzungsweise zwei
bis drei Millionen Dollar allein im Staate Newyork
auf solchen stillen Konten lagern, das heißt, daß deren
Besitzer entweder tot oder im Irrenhause sind oder
besondere Bestimmungen für die Auszahlung getroffen
haben. Das gäbe einen hervorragenden Romanstoff. Schraut,
merke dir das … falls du mal …«

»Schreibe den Roman selbst«, — das war nicht sehr
liebenswürdig von mir, aber übermüdete Menschen lassen
sich nicht gern verulken. —

Ich schlief noch wie ein Toter, als ein furchtbarer
Krach mich hochfahren ließ.

»Nur ein schweres Gewitter«, beruhigte Wilkiens,
der einen Hörer übergestülpt hatte. »Es muß in der
Nähe eingeschlagen haben … schlafen Sie nur ruhig weiter,
Mr. Schraut … Es ist erst sieben Uhr nachmittags, und
wahrscheinlich gibt es wieder eine sehr lebhafte Nacht.«

Die große Petroleumlampe brannte unter der Decke,
drüben am Tisch saßen Greap, Morris, Roxy Liston und
Harst und tafelten gemütlich. »Ein überaus  harmonisches
Bild«, sagte ich anzüglich und trat näher, indem ich
in meine Jacke schlüpfte und die blonde Roxy scharf
musterte. Sie senkte schnell den Kopf, und ich hätte
etwas darum gegeben, wenn ich in diesem Augenblick
ihre Gedanken hätte lesen können.

»Setze dich und benimm dich anständig«, meinte
Harst ungewohnt gereizt. »Du hast keinen Grund …«

Wozu ich keinen Grund haben sollte, — das übertönte
ein zweiter Donnerschlag, der sogar das Gewölbe hier
erzittern ließ. Und dann flog die kleine Eisentür oben
an der Steintreppe auf, und einer von Greaps Elite
kam im Regenumhang triefend wie eine halb ertrunkene
Katze herab und winkte seinen Kaptain beiseite. Greap-Hutter
machte zu der geheimnisvollen Meldung ein sehr langes
Gesicht. — Aus dem Winkel aber, wo Wilkiens, dieser
stramme, ulkige Prachtkerl, die Geheimtelephone bediente,
erscholl sein eherner Baß mit einiger Erregung: »Hallo,
Kaptain, — zweite Meldung: Der Gewitterregen hat den
Lincoln-Park und den See erreicht … sehr schlechte
Sicht, die Leute rücken näher an das Gebäude heran
und …«

Greaps Geduldsfaden riß: »Weiß ich schon!! Die
Zentrale arbeitet miserabel! Unser Mann hier mit jenem
Motorrad war schneller als die überängstlichen Hasenfüße,
die da während der Blitzschläge die Verbindungen nicht
herstellen! Doktor Barbellere ist entführt worden!
— Aufbruch also — etwas flink!! Bevor die Schufte Barbellere
ersäufen und wir den ganzen Seegrund abharken müssen,
um einen Toten und einen Sack und die zugehörigen Steine
zu finden!«

Spielte Greap nur mit Worten und vorgetäuschter
Erregung?! Spielte Harst nur gleichermaßen, als er
verlangte, Wilkiens und Miß Roxy müßten uns begleiten?Weshalb
erinnerte Wilkiens daran, daß das Hauptquartier dann
von Leuten entblößt sei und keiner die Apparate zu
bedienen wüßte? Worauf Charly Greap sehr schroff erwiderte,
der alte Mr. Harper würde das alles schon erledigen,
und auf ihn sei unbedingt Verlaß. — Und das traf zu.
Es war ja Greaps Vater, der so opferfreudig droben
im Torwächterhäuschen den Dienst versah, obwohl es
auf dem Gelände der verkrachten Firma nur noch Schutt
und Trümmer zu hüten gab.

Nach fünf Minuten setzten wir uns in Marsch. Es
goß in Strömen, der Regen hatte ganze Tümpel gebildet,
die Finsternis war unheimlich, aus tief ziehendem Gewölk
zuckten blendende Blitze hernieder, wir patschten durch
Nässe und Schlamm und kleine neue Bäche, Greap führte
den uns noch gebliebenen gesunden Polizeihund an der
Leine, dem man eine alte Gummidecke als Mantel übergelegt
hatte.

Das große Panzerauto war schon am Feldweg zur
Stelle. Wir rumpelten vorsichtig bis zur Norfolk-Street,
und dann erst gab der Chauffeur Vollgas, und wir flitzten
die Milwaukee-Avenue abwärts wie die rasenden Teufel,
die einen Oberteufel fangen wollten, und das traf auch
zu: Sam Yoel sollte überführt werden, vielleicht konnte
das Treiben einer ganzen Organisation von Mädchenhändlern
aufgedeckt und eine Anzahl unglücklicher Wesen den
trauernden Angehörigen wiedergegeben werden!

»Erzählen Sie nochmals, Houston!«, befahl Greap
dem Melder, der sein Motorrad in den Müllbergen versteckt
und sich mit in das Auto geklemmt hatte.

»Nicht viel zu sagen, Kaptain … Das Gewitter kam
eben näher, und ich ahnte schon, daß uns Dunkelheit
und Regen einen Streich spielen würden. Ich hatte an
der Vorderseite des Klubhauses die Wache, im ersten
Stock rechts liegen Doktor Barbellers Zimmer, und
ich hatte mit ihm vereinbart, daß er von seinem Bett
aus mit dem Wasserglas oder der Wasserflasche eine
Scheibe einwerfen sollte, falls er sich irgendwie bedroht
fühlen sollte. Sein Zimmer war von innen abgeschlossen,
und den gegen sechs Uhr eintreffenden Mitgliedern des
Klubs war mitgeteilt worden, daß sie den Doktor nicht
stören sollten. Die Herren waren etwas verdutzt, aber
sie beruhigten sich schnell. Für sieben Uhr war eine
Mitgliederversammlung angesetzt worden, und …«

»Kürzer!!«

»Verzeihung — also kürzer. Gerade als der Regen
wie aus Traufen herabflutete, hörte ich oben eine Scheibe
klirren, zu sehen war gar nichts, ich pfiff Alarm, und
dann flog ich die Treppe empor. Des Doktors Zimmertür
stand weit offen, die Bettdecke lag mitten im Zimmer,
eine frische Blutspur lief vom Bett zur Tür, der Teppich
lag in Falten, die Kleider des Doktors waren herumgestreut,
als ob man etwas gesucht hatte … Er selbst war verschwunden.
Ich lief durch den Bootsraum zu den Bootsbrücken, unser
Motorboot war nicht mehr da, und der Kollege Dawson
erzählte mir, ein anderes Motorboot sei soeben in der
Finsternis herangekommen und habe vier Leute aufgenommen,
er habe noch geschossen, aber das sehr schnelle Boot
jagte davon und das unsrige hinterdrein.«

»Glänzend!«, meinte Charly Greap fast begeistert.
»Nur schade, daß unser Boot das schnellste auf dem
ganzen See ist, — es sei denn, die Zwiebeln besäßen
insgeheim noch ein schnelleres Fahrzeug, was ich füglich
bezweifele, und wenn …, dann wird der Gurtspucker loslegen
und den anderen Kahn rasch in ein Sieb verwandeln.«

»… Und dann wird der Kahn wegsacken oder explodieren,
und wir haben das Nachsehen!«, brummte Wilkiens gekränkt.
»Hätten Sie mich nur machen lassen, Kaptain, — als
das Gewitter aufzog, wollte ich hin und nach dem Rechten
schauen, aber …« — der Rest war ein ärgerliches Gemurmel.

Harst sog an einer Zigarette und warf so nebenbei
ein: »Houston, wenn Sie unter Barbellers Fenstern
gestanden haben: Vernahmen Sie ein Hämmern oder Pochen?«

»Ja … Als es in der Ferne zu donnern begann. Das
Pochen war aber kaum zu hören.«

»Immerhin, — Sie hörten es … Es genügt mir.«

Laternenschein huschte vorüber, Regen rann die
dicken Fenster hinab (kugelsicheres Glas!), Autohupen
heulten kurz auf, Hochbahnzüge donnerten mit den Batterien
des Himmels um die Wette … Und dann die stillen Parkstraßen,
— Gebüsche im Blitzlicht, wieder in Dunkelheit versinkend,
Blumenbeete im Schein der lodernden Feuersäulen, —
— das Auto hielt, und wir schlüpften ins Haus, dessen
Seiten von Polizeischeinwerfern unter steter Beleuchtung
gehalten wurden, — eine Doppelkette von Detektiven,
ein Massenaufgebot von Polizei war herbeigezaubert
worden. Greaps heimliche Vorbereitungen überraschten
mich nicht weiter.

Droben im Klubsaal fanden wir etwa fünfundzwanzig
Herren am langen Beratungstisch, rauchend, etwas nervös,
— der Vorstand bat höflich um Aufklärung. Charly Greap
sagte sehr unhöflich und deutete auf die Flügeltür,
wo Wilkiens grinsend seinen Kugelspucker montierte
und drei andere von der Elite ihre Pistolen liebevoll
streichelten, — sehr unhöflich sagte er: »Bleiben Sie
sitzen! Keiner verläßt den Saal!!«

»Unerhört — — Vergewaltigung … Frechheit …« —
aber der empörte Chor verstummte, als Wilkiens den
Lauf des Spuckers herumschwenkte.

Die Hausdurchsuchung begann. Greap mit dem Hunde
am Riemen ließ sich jetzt durch das Gejammer der Bootswartsfrau
nicht stören, das Weib war von Sinnen oder betrunken,
… »Nette Perle für »Chicago 1920« …!«, sagte Kaptain
Greap-Hutter etwas drohend.

Als wir dann auch als letzten den Bootsraum betraten,
wo die schmalen, sauber geölten Einer, Zweier, Vierer
und Achter wie verwöhnte Damen sehr zart auf Gestellen
ruhten, als Greap die Flügeltüren, die zu den Bootsbrücken
nach dem See führten, aufschieben ließ, zeigte der
endlose Michigan uns das wunderbare Bild einer lächelnden
und einer finsteren Hälfte: Die Sonne war wieder erschienen,
das Gewitter zog nach Südost davon, und um den Wellenbrecher
kam unser Motorboot mit einem zweiten im Schlepptau,
machte fest, ein Mann sprang heraus, lief auf uns zu
und meldete stramm: »Kaptain, das war Bluff! Das Motorboot
war leer, das Steuer festgebunden!«

»Nicht dumm!«, nickte der jungenhafte Charly und
trampelte auf den dicken, ölgetränkten Planken der
Bootsbrücke herum. »Na, Harst, — — und Sie?!« Und wieder
blinzelten sie sich wie Verschwörer an.

Harst zeigte nur auf den Hund. »Er kratzt, Greap,
und er kratzt die Planken! Alles haben wir durchsucht,
nur nicht den Hohlraum unter dieser schräg zum Seeufer
abfallenden Brücke, deren Seiten gemauert sind. Wenn
ich mich nicht sehr irre, ist dieses Viereck herauszuheben!«

Detektiv Houston stieß einen Bootshaken in den
dicken Bohlenbelag … Der Hund knurrte … Und dann hob
sich das Viereck, und die Abendsonne warf ihre letzten
rosigen Strahlen in die Finsternis hinab. Da standen
Kaninchenkäfige mit fetten Insassen, deren Augen rötlich
aufglühten, da lagen Benzinkannen, alte Taue, alte
aufgerollte Segel, leere Kisten.

Harst sprang hinab, Greap hinterdrein, — der Hund
drängte nach, heulte, winselte, — — und dann verschwanden
die beiden mit dem Tiere, das für die Kaninchen keinerlei
Interesse zeigte, — dann ein Ruf, ein hastiger Wortwechsel,
und mit blutüberkrustetem Gesicht tauchte Tom Weylt
auf, hinter ihm vier Mädchen, in noch traurigerer Verfassung:
Die vier aus dem Schönheitsvierer!!

Roxy Liston erkannte Weylt und wandte sich weinend
zur Seite. Dieser kleine Weylt jedoch schritt auf sie
zu, nahm sie in die Arme und rief sehr unmißverständlich:
»Mädel, mag dich auch dieser Schuft Sam Yoel zu allerlei
Dummheiten gezwungen haben, — mein bleibst du doch,
und der Kaptain wird dich schonen, denn irgendwo da
unten steckt Doktor Foulton Barbellere, die … größte
Zwiebel Chicagos!«

8. Kapitel.

Das Konto wird nicht »still«.

Aber Foulton Barbellere war nicht zu finden. Was
gefunden wurde, waren allerlei Papiere, in Benzinkannen
mit doppeltem Boden versteckt! Papiere, die den Herren
oben im Klubsaal die Gesichter blutleer machten … Eine
der größten, schändlichsten Mädchenhändlerbanden war
entlarvt, und die »Beratung« der Herren verlief etwas
anders, als sie es sich geträumt hatten. Unverschämt
und anmaßend waren sie zunächst noch, die üblichen
Phrasen fielen: »Bitte — beweisen!!«

Greap-Hutter mit dem schönen dicken falschen Schnurrbart
und der Intelligenzbrille ließ höflichst Handschellen
verteilen. »Meine Herren, nur Ihr famoser Doktor konnte
Bekka Gizty ermordet haben … Er war mit dem Mädchen,
das leider Elfenbeinbälle mit dem Hinterkopf auffing,
allein, — er feilte die Hutnadel an, vergiftete sie
und besorgte auch den Rest! Der Schuß auf ihn heute
früh war bestellte Arbeit, — man nennt so etwas »Verschleiern«
oder »Verdacht ablenken«, — nicht wahr, Mr. Horter?!«

»Man nennt das auch Dummheit«, meinte Harst-Horter
zu der erlesenen Versammlung. »Feilspäne soll man nicht
im Teppichgewebe liegen lassen, und wenn es noch so
wenige sind. Und alte Stiefel tragen und derart schäbige
Hosen und dann noch mit einer Blechmarken-Todesdrohung
operieren, — — oberfaul!! Nun befindet sich Ihre Oberzwiebel
unterwegs nach Newyork … Selbstredend auch verkleidet,
— selbstredend mit der ganzen Vereinskasse … Die im
Mauerwerk versteckte Schatulle ist nämlich leer. Houston,
zeigen Sie mal, wie leer sie ist!«

Die bleichen Gesichter liefen blaurot an.

»Ja, Ihr Chef hat sie alle betrogen, doppelt betrogen,
denn sein Hauptcoup war sein und Miß Giztys und … hm
ja … Weylts Geheimnis.« Harst zog das Zinktäfelchen
hervor. »Da, Weylt, Ihr Eigentum …!!«

Sergeant Weylt griff hastig danach. »Gott sei
Dank, — — morgen ist ja die Frist abgelaufen! Ahnen
Sie, was dieses Blechstück wert ist, Mr. Horter?«

»Gewiß — eine halbe Million Dollar, wahrscheinlich
von Ihrem Vater bei der Manhattan-Bank mit der Bestimmung
deponiert, daß erst nach zwanzig Jahren der Betrag
nebst Zinsen an den ausgezahlt würde, der diese Blechmarke
vorzeige als eigenartige Legitimation. — Einiges hierüber
ist in dem Buche über die Manhattan-Bank angedeutet,
den Rest reimte ich mir zusammen. Ich zeigte Barbellere
heute morgen die Inschrift der Marke, aber — ich hielt
mit dem Daumen die letzte Ziffer von 191938, also die
Acht, zu, und vorhin, als Sam Yoel hier hämmerte, hat
er natürlich die Inschrift eingestanzt … — Kaptain
Hutter, telephonieren Sie nach Newyork an die Polizei
und die Manhattan-Bank … Sam Yoel wird mit einem Flugzeug
unterwegs sein … Aber die Depesche fliegt schneller,
und er fliegt ins Loch und nachher in die Hölle, wohin
diese Bestie auch gehört. — Sagen Sie, Weylt, — war
Ihr Vater gebürtiger Chicagoer?«

»Ja. Und er war sehr unglücklich verheiratet,
er wollte meiner Mutter sein Vermögen entziehen, als
seine Krankheit ihn den nahen Tod fühlen ließ. Er gab
mir als achtjährigem, frühreifem Jungen die Blechmarke
und weihte mich ein, — auch ich habe meine Mutter nie
geliebt, erlassen Sie mir Einzelheiten … Mein Vater
hieß Arthur Ellis Weylt und war ein Ehrenmann.«

»Wie Sie!«, — und Charly Hutter-Greap schlug ihm
kräftig auf die Schulter. »Da, die Sonne scheint …
Mag Miß Roxy Ihnen das Gesicht säubern … Dann geht
in den Park und freut euch, Kinder! Geht nur!« —

Doktor Foulton Barbellere vergiftete sich, als
er in der Manhattan-Bank die Zinkblechmarke ohne »Acht«
vorzeigte und ein paar Herren dafür dringendes Interesse
verrieten. — Das Konto Weylt wurde kein »stilles Konto«,
sehr still waren nur die »Zwiebeln« vom Ruderklub »Chicago
1920«, und dazu hatten sie alle Ursache: Sie und noch
eine Anzahl weiblicher »Zwiebeln« wanderten für sehr
lange Zeit ins Zuchthaus.

Der Checa Gua war damit restlos erledigt. Und
was uns freute: Unser Hauptquartier blieb geheim, sogar
der reiche Weylt blieb bei der »Elite«, und Roxy Liston-Weylt
hat nachher getreulich geholfen, auch die sehr dunkle
Affäre mit den Schrankkoffern der Frau Wanderleer aufzuklären.

Nächster Band: Der Calumet-Gang.
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